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Trepow Kurs in Werlin!
Während ſich die ganze ziviliſierte Welt rüſtet, um gegen die

Henkerstaten des Zarismus flammenden Proteſt zu erheben
und womöglich noch die edelſten Geiſter des ruſſiſchen Volkes

einen Gorki unter ihnen! vor den Schergen Väterchens
zu beſchützen, iſt in Berlin Unglaubliches geſchehen. Jn den
Tagen, in denen der Ruhm der geächteten „Schnorrer und Ver
ſchwörer“ Europa erfüllt, find abermals zwei von ihnen in
Dend lin verhaftet und mit dem Ausweiſungsbefehl bedacht

orden.
Jn den Straßen Petersburgs iſt am 22. Januar neben

tauſend anderen, die nicht das Völkerrecht ſondern nur das
ungeſchriebene Recht der Kultur dem Schutze aller ziviliſierten
Regierungen unterſtellt, auch ein friedlich unbewaffneter deutſcher
Reichsangehöriger von den Soldaten des Zaren getötet worden.
Hätten Chineſen oder Herero dieſe Tat begangen, ſo riefe die
nationale Geſellſchaft das ganze Volk zu einem heiligen Rache-
zuge auf, und wer mit Gründen der Vernunft der Erhitzung
der kriegeriſchen Leidenſchaften begegnen wollte, würde als Ver
räter an der Ehre der Nation und als vaterlandsloſer Geſelle
in Acht und Bann getan werden.

Wenn aber die Schergen des Zaren einen friedlichen deutſchen
Untertan töten, ſo revanchieren ſich die deutſchen Behörden für
dieſe Tat damit, daß ſie die Gegner des Zarismus mit
Büttelgewalt aus dem Lande jagen. Nicht der Geſandte des
Zaren, ſondern die ruſſiſchen Geſandten der Freiheit und
der Ziviliſation erhalten den Laufpaß!

Das polizeioffiziöſe Organ des Herrn Scherl berichtet über
dieſe Trepowtat der preußiſchen Polizei mit folgenden Worten

Ueber die Ausweiſung zweier ruſſiſcher Studenten, Namens
Boris und Leo Meerowitſch, wird berichtet, daß beide
eſtern (Sonntag) nachmittag durch Beamte der politiſchen

Polizei nach dem Polizei Präſidium geholt wurden. Sie
hielten ſich hier, angeblich um zu ſtudieren, auf und waren
auch an der r chen Hochſchule immatrikuliert. Die
olitiſche Polizei aber hatte ermittelt, daß fich beide
ier an terroriſtiſchen und anarchiſtiſchen Konventikeln

beteiligten und insbeſondere die Verbindung mit den
im Auslande befindlichen, gleichartigen Vereinigungen

erſtellten. Zu dieſem Zwecke ſind ſie auch öfters ins
usland gereiſt. Nachdem dies im Verhör mit ihnen feſt

n war (7), erhielten beide Ruſſen geſtern abend einen
usweiſungsbefehl als „läſtige Ausländer“ mit der An

drohung, daß wenn ſie bis heute abend 8 Uhr Berlin nicht
verlaſſen hätten, ſie ſofort verhaftet und nach dem Straf-
geſetzbuch beſtraft und zwangsweiſe über die Grenze

ebracht werden würden. Wenn ſie dem Ausweiſungsbefehl
olge leiſten, ſteht es ihnen frei, wohin ſie reiſen wollen.

Nach einer neueren Depeſche ſind die beiden Ruſſen tatſächlich

und die Mansfelder RKreile.

geſtern ausgewieſen und „an die Grenze gebracht worden. Es
wird nicht gemeldet, an welche Grenze.

Nach dieſem Bericht hätte ſich alſo die Berliner Polizei nicht
damit begnügt, von dem Willkürrecht, das ihr ein barbariſches
Fremdenrecht allen Ausländern gegenüber gewährleiſtet, Ge-
brauch zu machen, ſondern ſie hätte überdies noch die beiden
Studenten mit einer rechtswidrigen Handlung bedroht, nämlich
mit ihrer Auslieferung an die Schergen des Zaren. Von
einer Beſtrafung der beiden nach dem deutſchen Strafgeſetzbuch
kann nach den Erfahrungen des Königsberger Prozeſſes nicht
die geringſte Rede ſein, wäre ſie wirklich möglich, ſo hätte ſich
die boruſſiſche Polizei die koſtbare Gelegenheit ſchwerlich ent
gehen laſſen. Aber was gilt hier deutſches Recht! Das deutſche
Strafgeſetz iſt das ruſſiſche Strafgeſetz; deutſche Untertanen ſind
ruſſiſche Untertanen, und deutſches Fremdenrecht iſt ruſſiſches
Polizeirecht.

Die Ausweiſung der beiden Freiheitskämpfer wie oft ſoll
der „Anarchiſten“Schwindel noch widerlegt werden! und die
ihnen angedrohte Auslieferung an Trepomw iſt die unmittel-
bare Folge der neueſten Vorgänge in Petersburg. Seitdem
dort der furchtbare Aderlaß vom 22. Januar, wenn auch
ſicherlich nur für kurze Zeit, eine äußerliche Kirchhofsruhe her
geſtellt hat, glaubt die internationale Gegenrevolution ſich
wieder als Herrin Europas, und die reaktionäre Gewalt er-
hebt kühner denn je ihr Haupt.

Die ganze ziviliſierte Welt, ſo weit ſie auf dieſen Namen
Anſpruch hat, vereinigt ſich heute in der glühenden Hoffnung,
daß dieſes Zwiſchenſpiel, von dem ja die neueſte Tat der
preußiſchen Polizei nur ein kleiner Teil iſt, bald ihr Ende
finden möge. Wer weiß, wie bald Graf Bülow die Neigung
empfinden wird, jene, die er heute als Schnorrer und Ver

aus dem Lande hetzt, als erleuchtete Staatsmänner
hres Vaterlandes zu preiſen. Wer weiß, ob er aber dann

auch noch Gelegenheit haben wird, vom hohen Regierungstiſcheaus mit ſeichten liberaliſierenden Phraſen zu prunfſen

Rußland unter Militärdiktatnr.
Jn Petersburg waltet Trepow mit eiſerner Fauſt weiter

ſeines Amtes, und was der Polizeiknüppel mit Gewalt nicht
fertig bringt, das ſucht der Heilige Synod mit verlogenen
und heuchleriſchen Proklamationen zu vollenden. Die Mehr-
zahl der Arbeiter ſcheint vorläufig vom Hunger getrieben
wieder die Arbeit aufzunehmen. Jhre Fäuſte bringen ſie zur
Arbeit wieder mit, was ſie aber jetzt nicht mehr zu ihrem
elenden Frondaſein mitbringen, das iſt der kindlich naive
Glauben an ihr „heiliges Väterchen.“ Dieſer Glaube iſt durch
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die Salven vom Blutſonntage auf immer verflogen und hat
einem dumpfen Rachegefühle Platz gemacht, das bei der näch
ſten Gelegenheit zum Ausbruch kommen muß.

Die Hauptwut Trepows richtet ſich vor allem gegen die
Preſſe. Nicht allein die ruſſiſchen Zeitungen werden verfolgt,
auch die Korreſpondenten auswärtiger Zeitungen werden zu
knebeln verſucht. Wegen angeblicher „Uebertreibungen“ in aus
ländiſchen Blättern werden ſämtliche Korreſpondenten in
Petersburg einem Verhör unterzogen, und diejenigen, die ſich
nicht genügend ausweiſen können, werden aus Rußland aus
gewieſen werden.

Jn Moskan liegen die Dinge ähnlich wie in Petersburg.
Auch hier ſollen die meiſten Arbeiter die Arbeit wieder auf-
genommen haben. Jn den beiden ruſſiſchen Hauptſtädten
herrſcht große Lebensmittel-Teuerung. Einer Meldung aus
Paris zufolge ſoll in Moskau ein Dynamit- Attentat gegen den
alten Zarenpalaſt, den Kreml verſucht worden ſein. Der Kreml
dient jetzt dem Großfürſten Sergius, einem der Hauptſtützen
des Zarismus, als Zufluchtsort und wird von einer ſtarken
Truppenmacht bewacht.

Jn Ruſſiſch-Polen greift die Erregung mehr und mehr
um ſich. Jn Warſchau iſt der Verkehr in der Stadt voll
ſtändig eingeſtellt. Sämtliche Reſtaurants und Cafés, ſowie
die Läden ſind geſchloſſen. Jn vielen Läden, Jnſtituten und
Bureaus ſind die Fenſter eingeſchlagen. Die Zahl der Opfer
bei den Unruhen am Sonntag iſt nicht genau bekannt; man
ſchätzt ſſe auf 160 Tote bezw. Verwundete. Durch
Anordnung des General-Gouverneurs des Gouvernements Lodz
und des Gouvernements Petrokow iſt Warſchau unter ver-
ſtärkten Schutz geſtellt, die Regierungsgebäude und großen
Fabriken werden militäriſch bewacht; die elektriſchen Leitungen
ſind zerſtört.
ſreſee die Stmdenten der Aniwerſtat und Ner. Volotehnitan

eiken.

Wie Lemberger Polenblätter melden, wurde in Czen-
ſt och a u gegen die dortige Kaſerne ein Dynamit Attentat
verübt. Das Kaſernentor wurde geſprengt und mehrere Revol-
verſchüſſe wurden abgefeuert. Auch in Lod z und Pabi ag-
n h wurden Dynamit Attentate gegen Regierungs- Gebäude
verſucht.

Ueber Warſchau iſt der Belagerungs-Zu-
ſtand verhängt worden.

Unter der Wirkung der ſteigenden revolutionären Bewegung
der ruſſiſchen und polniſchen Arbeiterſchaft hat ſich in War-
ſchau ein Komitee aus einflußreichen Perſönlichkeiten des lin
ken Flügels des liberalen Bürgertums gebildet, das mit allen
Mitteln für die Erreichung folgender Reformen wirken will:
1. Das „Königreich Polen“ ſoll eine autonome Organiſation
bilden mit eigenem Parlament, gewählt auf Grund des allge

2220 000 Mk. werden wöchentlich zur Anterftützung der Streikenden gehrancht.

25 (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 18771900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Unter dieſer doppelten Leitung, von Stockmann energiſch
unterſtützt, bemühte ſich Leo, die Kenntnis aller Geſetze der
franzöſiſchen Sprache ſich anzueignen. Dieſe Erziehung be
ſchränkte ſich aber nicht auf das Vollſchreiben von dicken
Heften, angefüllt mit Diktaten, Stilübungen oder en

e Seeleſchen Analyſen, nein, ſtufenmäßig bildete ſie auch diF5 gnbeg Aus 3 c wurde zugleich eine
Unterweiſung in der Vaterlandsliebe. Wenn man Leo in die
Geheimniſſe der franzöſiſchen Partizipien einweihte, impfte
man ihm Jpieig den Widerwillen gegen alles Deutſche unddie Liebe für alles Franzöſiſche ein. Jn der Grammatik er-
innerte jedes Beiſpiel an Napoleoniſche Ruhmestaten oder an
ſchmachbedeckte Seiten der deutſchen Geſchichte. Als Erzäh-
lungen wählte man z. B. „Die Schlacht bei Jena“, oder
„Welche Gefühle ſollen die Wörter erwecken: Das franzöſiſche

Vaterland?“ g e S n ſeiAuf ſolche Weiſe, indem der Junge alle Tage in ſeinerumschuhg Wie al ihe Unterhaltung hörte, in der ſich der
unbeſieghare Wunſch der Wieder- Vereinigung mit Frankreich
ausſprach, wurde aus dem Kinde ein kleinerPatriot, voll von beinahe krankhaftem Haſſe die
„Pumpernickeleſſer“ und die „Pickelhauben“. Jm re
war er in ſeiner Klaſſe Anſührer der Partei der Proteſtler.
Er prügelte einen ſeiner kleinen lothrngiſggen Kamergden,
weil dieſer der Schuld überführt war, ſich eine farbige Mütze,
wie die deutſchen Gymnaſiaſten, gekauft zu haben. Das Tra
gen dieſer Kopfbedeckung erſchien dem kleinen Stockmann als
ein Verrat. Die Mütze Keß n den Schmutz, und indem er
darauf herumtrampelte, ſchrie Leo:
O Kgſy yak Preuße, da ſiehſt Du,

ate halte.“Dieſe Geſchichte, welche ohne die Nachſicht des Doktorsn e üſenehn i ten eführt r verſchaffte Leo den
ine Gefährten bewunderten ihn,Ruf eines kleinen Helden e en e

was ich von Deiner

und er war ſehr ſtolz auf ſein Anſe

ſorgfältig dieſe Geiſtesrichtung ſeines Sohnes. Wenn es Sonn-
tags ſchön Wetter war, führte der Patriot ſein Kind auf die
Wälle, um das Arſenal herum, oder zum Friedhof von Cham-
bière, um das Denkmal zu beſuchen, welches man für die imKriege gefallenen Frangoſen errichtet hatte. Bisweilen machte

die ganze Familie in einem großen Wagen Ausflüge in die
Umgegend der Stadt. Man durchkreuzte Dörfer, um welche
die Grabhügel grünen, die ſchmerzliche Erinnerungen erwecken:
Saint-Privat, Gravelotte. Dann las Stockmann laut die Jn-
ſchriften zum Andenken an die Gefallenen vor, oder er er-
klärte auf dem Schlachtfelde nach der Karte und nach einem
Buche, die er mit ſich führte, die Bewegungen der franzöſiſchen
Truppen, die einſt hier in den Tod geführt wurden, und die
Urſachen ihrer Niederlage.

An einem Feiertage Ihr Stockmann ſeine Familie auch in
die Umgegend der Stadt. Nach ſchon eingetretener Kälte er-
hellten noch einige warme Sonnenſtrahlen als letzte Scheide-
grüße des Herbſtes den kurzen Novembertag.

Stockmann hatte aus zwei guten Gründen ſich für den
Ausflug entſchieden: einmal reizte ihn das milde Wetter,
und dann auch verſcheuchte ihn aus Metz der Lärm eines
offiziellen Feſtes.

Der Statthalter von ElſaßLothringen war nach der alten
Feſtungsſtadt gekommen. Für dieſe feſtliche Gelegenheit hatte
die deutſche Verwaltungsbehörde alle Stangen und Balken, die
in Lager-Räumen aufgeſpeichert lagen, S und die
Soldaten hatten die nahen Wälder geplündert, um Tannen-
zweige zu langen Girlanden zu gewinnen. So bemühte manſich, der Stadt ein feſtliches Ausſehen zu verleihen. Aber die
Begeiſterung fehlte doch. Auf dem ganzen Wege des offi-
iellen Zuges bewieſen die geſchloſſenen Fenſter eine heraus-ſerdernde Trauerſtimmung der Einheimiſchen. Einige „Hochs!“,

welche von den Mitgliedern der Kriegervereine W en, ließen das Schweigen der Lothringer nur deut e her
zeigten, welch kleine Anzahl ſolcher Tapferen,

erfügung geſtanden
vortreten un
Braven der Regierung
hatte.

Stockmann wollte dem Getöſe der deutſchen Muſik und demLärm der anbeſo lenen Feſtlichkeit den Rücken wenden. Er

fo auf das Land und freute ſich, reine Luft einatmen und
as in Waffen ſtarrende Preußentum, das ihn unabläſſig wie

ein Albdrücken verfolgte, für kurze Zeit vergeſſen zu können.

eigentlich zur

Jn ſeiner Sehnſucht nach Ruhe hatte er nicht imng! die

Zeitungen geleſen, und er wußte nicht, daß eine große Revue
auf dem Exerzierplatz von Frescati ſtattfinden ſollte.

ie Stockmann nachmittags gegen drei Uhr auf dem Heim-
wege nach Metz ſich befand und auf ſeinem Wa Wſchlief, wurde er durch einen Ausruf von Leo uufgeſhhe

„Vater, die Preußen!“Die Regimenter kamen von der Beſichtigung zurück. Der
ger ließ die Pferde antreiben, aber der Wagen mußte
halten. Ein Offizier ſchrie dem Kutſcher, der am Rande
des Weges vorbei wollte, barſch zu: „Halt!“ Stockmann
mußte warten und den unendlich langen Zug der Truppen
vorbeiziehen laſſen.

Die Soldaten, die lange Stunden unbeweglich geſtanden
hatten, kamen des Weges daher und marſchierten in mechani
ſchem Zeit. bei dem durch die ſchweren Stiefel uner-
träglicher Staub J wurde. Um die durch die An-
ſtrengung und den Durſt ermüdeten Mannſchaften etwas an
zuregen, ließ man ſie e wenn die Muſik verſtummte,
oder wenn dieſe zu weit enkfernt war, um gehört zu werden.
Es ertönte der laute Klang von Kriegsgeſängen oder von
ſentimentalen Volksliedern. Von Zeit zu Zeit verſtummte derGeſang, als ob er einſchliefe. an hörte dann das Stam-
pfen der in gleichem Schritt Marſchierenden und die ſchrillen
Laute der Querpfeifen. Nach einigen Schritten begann eine
einzelne Stimme, volltönig und gutklingend, das Lied wieder,
und allmählich ſtimmten alle wieder in den unterbrochenen Ge
ſang ein. Eine unverkennbare brachten den müden
Soldaten die Lieder, die den Sängern die ſtille Erinnerung
an die ſchönen Sonntage im fernen Heimatlande zurückriefen.
Aber der Geſang hatte etwas Wehmütiges. Man lte, daß
dieſe in ſtrengſter Disziplin herangebildeten Soldaten, die
ihren Befehlshabern bis zur vollſtändigen leerins. bis
ans Ende der Welt gefolgt wären, nur auf Beſehl ſangen.

Auf dem am Rande der Straße haltenden Wagen beobach-
tete die Familie Stockmann den Vorbeimarſch. ie Frauen
ielten e Taſchentücher vor das Geſicht, denn mit dem
taube ſtieg von der Straße ein n Geruch auf,

der von den geſchmierten Stiefeln der Soldaten herrührte.
Stockmann kam nicht aus der Wut heraus, daß er den gan-
zen Vorbeimarſch der Truppen abwarten müſſe, ehe er nach
Metz zurück könne. Er hörte nicht auf, gegen die Rückſichts-dte dieſer WBarbaren zu un e ſich en
als ob die Erde nur ihnen gehöre und alle t in ſklavi-
ſcher Unterwürfigkeit ihnen gehorchen müſſe. (Foxtſ. f.)
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elnen, Vireken und Wahlrecht. 2. des
Köni Polen den polniſchen Bürgern die volle
Nutzung der politiſchen und nationalen Rechte gewährt wer
den. 3, Jn der Zwiſchenzeit vor der Einführung eines der
artigen organiſchen Statuts für das Königreich Polen ſollen
folgende Geſetze erlaſſen werden: 3) Einführung der polniſchen
Sprache in den Schulen, Aemtern und Gerichten; d) Ab
ſchaffung aller nationalen w. Aigiöſen Privilegien, insbe
ſondere Gewährung der Freiheit des Kultus; e) Gleichberech-
tigung der Polen im ganzen Reiche; a) Vollſtändige Freiheit
der Vereine, Verſammlungen, der Rede und des Streikens;
e) Unverlehlichkeit der Perſon und der Wohnung; 1) Am
neſtie für alle politiſchen Verbrechen; Autonomie der Land
und Stadtgemeinde; Allgemeine, obligatoriſche und koſten
freie Bildung für das Volk. Die Organiſation trägt den
Namen „Progreſſiv-Nationales Komit eZu einem ruſſiſcheengliſchen Konflikt hat das Vorgehen
W Koſaken in Warſchau geführt. Es wird darüber be
richtetDer britiſche Generalkonſul für Warſchau, Kapitän Alexan
der Murray, und der britiſche Vizekonſul Fritz Mucukain be-
ſanden ſich Sonnabend abend im Zentrum der Stadt in Aus
übung ihres Berufs, als vier Koſaken die durchaus ruhige
Straße entlang galoppierten; der vierte ritt gerade auf
Murray zu, doch ſtürzte ſein Pferd, ehe er den Generalkon-
ſul erreichte, und dieſer entkam unverletzt. Der Vizekonſul
ging, vom ſpaniſchen Konſul kommend, die Marszlkowska ent
lang, als er von einer Abteilung Koſaken niedergerit-
ten wurde. Zwei hieben mit den Säbeln auf ihn ein; er
erhielt zwei ſchwere Wunden über das Geſicht und
durch die Unterlippe und wurde bluttriefend ins Krankenhaus
geſchafft. Der KoſakenOffizier war betrunken. Der General
konſul telegraphierte den Vorfall ſofort nach Petersburg. Von
dort wird telegraphiert, daß der britiſche Botſchafter die ruſ
ſiſche Regierung aufforderte, die Angelegenheit zu unterſuchen
und unterdeſſen dem britiſchen General- Konſul Schutz zu
gewähren.

Nach einer anderen Meldung hat bis jetzt die ruſſiſche
Regierung kein Bedauern über die Angelegenheit ausgeſpro
chen, was eine erregte Stimmung in der engliſchen Preſſe
hervorrief. Die Zeitungen fordern die engliſche Regierung
auf, eine ſofortige Entſchuldigung ſowie Genugtuung von
Rußland zu fordern, im Notfalle dieſelbe mit Gewalt zu
erzwingen. Die Daily Mail ſchlägt die Mobiliſierung der eng-
liſchen Flotte, ſowie die Abſendung eines Ultimatums an die
ruſſiſche Regierung vor.

Jn Saratow haben am Sonnabend alle Arbeiter und An
geſtellten der Pferdebahn die Arbeit eingeſtellt. Die Schüler
der oberſten Klaſſen des Gymnaſiums und der Realſchule
weigerten ſich geſtern, an dem Unterrichte teilzunehmen. NachVellaſſen der Schulen wurden die Schüler durch eine Pa

trouille Koſaken mit Nagaiken geſchlagen!! Abends
fand eine Verſammlung der Stadt und Landſchafts Verord
neten ſtatt. Dieſe beſchloß, eine Deputation zum Gouverneur

u ſenden, um dieſen zu veranlaſſen, den Zwiſchenfall zu unterſegen, die Schuldigen zu beſtrafen und die Schüler humaner

zu behandeln.
Jn Homel (Gouvernement Mohilew) I die Handwerker,

Handelsgehilfen, Apothekergehilfen, Bankbeamten und Dienſt-
boten die Arbeit eingeſtellt.

Sebaſtopol, wo bekanntlich eine Matroſenrevolte ſtatt
fand, ſind nicht weniger als 900 Perſonen verhaftet
worden. Auch hier wird mit aller Brutalität ein Schreckens
regiment der Militär und Zivilbehörden durchgeführt.

Jn Batum wurde Fürſt Jurielli, ein hoher Polizeibeamter
auf offener Straße erſchoſſen.

Jn Riga iſt die Erregung ebenfalls groß. Nach einer
Meldung des B. T. wird in keiner einzigen AluminiumFabrikgearbeitet, die elektriſche Bahn mußte den Betrieb einſtellen,

weil die v demoliert wurden, nicht einmal die Fuhrwerke
verkehren. Sonnabend abend ſind etwa 60 Menſchen er
ſchoſſen und über hundert verwundet worden.

Sympathie für den Zarismus in dieſen Tagen zu be
kunden, bleibt zum Glück einigen wenigen Knechtsſeelen vor-
behalten. Während die internationale Arbeiterſchaft, ihrem
ne treu, mit ihrem Abſcheu vor dem Zarismus
nicht zurückhält, hört man hier und da von SympathieBrutali-
täten amtlicher Organe.

Die franzöſiſchen Arbeiter haben bereits Tauſende von
Franks für die unglücklichen Familien der hingemordeten
ruſſiſchen Brüder geſammelt, in der Schweiz wird fleißig
für den Revolutionsfonds geſteuert, die Freunde Luiſe Michels
haben einen aus den Sammlungen für die Beſtattung der
roten Jungfrau verbliebenen Reſt von 1546 Franks zur Agi-
tation gegen den Zarismus beſtimmt. Die elenden Büttel des
Pariſer Polizei-Präfekten Lépine aber hatten die
Dreiſtigkeit, zuerſt die Anſchläge abzureißen, die die Arbeiter
von Paris zu einer großen ProteſtVerſammlung gegen den
Zarismus einluden, dann gar am vergangenen Freitag in der
trotzdem abgehaltenen Verſammlung ärger als die Koſaken zu
wüten. Kleine Störungen, wie das Anſtimmen der Jnter-
nationale, deſſen ſich drei Mann ſchuldig machten, gaben ihnen
den gewünſchten Anlaß, mit ihren Säbeln dreinzuhauen und
eine Anzahl Verſammlungs-Beſucher ſchwer zu verletzen! Eine
neue Rieſen Verſammlung iſt einberufen, die nun nicht nur
gegen die ruſſiſchen ſondern auch gegen die Pariſer Zariſten
u proteſtieren haben wird! Sollte der durch ſeine NervoſitätPrichwbrtuch gewordene Herr Lépine ſeine Schergen wieder

dreinhauen laſſen Herr Delcaſſs iſt ihm ja im Parlament
mit ſeiner Sympthie Erklärung für die ruſſiſchen Menſchen
Schlächter als leuchtendes Beiſpiel vorangegangen.

Auch der Herr Polizeidirektor von Krakau fühlt ſich be
rufen, ruſſiſche Vorſehung zu ſpielen: Eine von den Sozialdemokraten einberufene erſten mit dem Thema „Die

r ntion in Rußland und die Sozialdemokratie“ hat er ver
oten.
Jn England werden Geldſammlungen für die Opfer des

Petersburger Blutſonntags veranſtaltet.

Das Schickſal Maxim Gorkis bildet das Thema einer
außerordentlichen Verſammlung, die der Verein Berliner Preſſe
für Mittwoch einberufen hat Ob die Herren von der bürger-
lichen Preſſe dort ſchärfere Töne finden werden als in dem
öffentlichen Aufruf, der einfach ein unwürdiges Gnadengeſuch
für einen „ſympathiſchen und talentvollen Dichter“ iſt, ſteht
noch dahin. Die unſympathiſche Talentloſigkeit, die der Ver
faſſer jenes Aufrufs zeigte, kann unmöglich der Grundton der
geplanten Verſammlung werden, wenn ſich nicht Deutſchland
wieder einmal vor einem freien Auslande ſchämen ſoll!

Auch in Wien hat ſich ein Schriftſtellerkomitee gebildet, das
für die Befreiung Maxim Gorkis eintreten will.

Keine militäriſchen Maßnahmen Oeſtreichs an der
ruſſiſchen Grenze. Jn der geſtrigen Sitzung des öſtreichiſchen
Abgeordnetenhauſes dementierte Miniſterpräſident Gautſch
kategoriſch alle Gerüchte, daß laut Vereinbarung mit Rußland
öſtreichiſches Militär behufs Herſtellung der Ruhe in den
ruſſiſchen Grenzprovinzen intervenieren werde.

ſt
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munee hat ſich dis ſetzt noch nicht der
geſehen, den immer wiederab e. Maßnahmen an der deutſchruſſiſchen Grenze

entgegenzutreten.

Die Dynaſtie Zeitungſchrieben: Die Srnennung des repo T
duverneur oder mit anderen Worten zum eters
urgs iſt ein Ereignis, das wegen der mannigfachen Streif

lichter, die es auf ruſſiſche Verhältniſſe wirft, ein beſonderes
Intereſſe darbietet. Jn der erſten Hälfte des verfloſſenen Jahr
hunderts wurde Petersburg von Generalgouverneuren e
unter denen vielleicht Gr Ludwig Pahlen der n
teſte iſt, da er das Haupt der Verſchwörung gegen Paul I.
war. Im Anfange der 60er Jahre hatte aber der Swwiß den
Karakozow abgefeuert hatte im Gemüte des Kaiſers lexan
der II. die Ueberzeugung hervorgerufen daß ein Generalgou
verneur keine genügenden Garantien für ſeine, des Kaiſers, per
önliche Sicherheit arbiete. Statt energiſch an den für Ru

ne ſo nötigen Reformen weiterzuarbeiten, enthob man den
Generalgouverneur Fürſt Suwarow ſeines Poſtens und kon
zentrierte die höchſte Gewalt in den Händen zweier Polizei
Spezialiſten: des Grafen Schuwalow, Chefs der dritten Ab-
teilung, und des Generals Trepow, Polizeimeiſters von Peters-
burg. Trepow, oder richtiger Trepphof, war, wie Zeitgenoſſen
behaupten, deutſcher Abkunſt. Eine deutſche Dame adoptierte
das Findelkind und nannte es Trepphof, da es auf der
Hintertreppe, die vom Hof zu ihrer e n führte, gefun-den war. Trotz dieſer öbſkuren Herkunft brachte es Trepphof

bis zum Polizeimeiſter von Warſchau, und da er hier unterdem Statthalter Berg ſich an der Bekämpfung des Aufſtandes
mit eiſerner Strenge beteiligt hatte wurde er aufs wärmſtein Petersburg empfehlen. Dieſer Empfehlung mache er auch
gewiſſermaßen Ehre, indem er Ordnung in die Augiasſtälle
der Reſidenz brachte. Auch bereicherte er ſich nicht wie ſeine
Vorgänger Galachow und Kakoſchkin, welch' letzterer in der

ohen Geſellſchaft den Spihnamen „Cachecoquin“ führte. Seine
rutalität gegen die unglücklichen politiſchen efangenen

brachte ihn aber ganz unerwartet zu Falle. Den 13. Juli1877 net er Bogoljubow, der zu dieſer letzteren Kategorie
ehörte, im Gefängniſſe peitſchen und eine Anzahl von deſſen
ollegen in Löcher ſetzen, aus welchen die Exkremente nicht

herausgetragen wurden, und wo die Temperatur 30 Grad er
reichte. Ein a Jahr ſpäter feuerte Wera Saſſulitſch auf
r den Schuß ab, der gleichſam das Signal z der langen
Reihe aufregender r gab, an welchen ſeither die Geſchichte Rußt ch Keweſen iſt und die heute in der
Ernennung des jüngeren n um Diktator Petersburgs
leider nicht einen friedlichen Abſchluß, ſondern nur eine wei
tere n gefunden haben, die noch reich an merkwür-
digen Ueberraſchungen ſein dürfte

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Januar 1905.

Der Reichstag
ſaß am Montag über die Kolonialpolitik zu Sericht, die in
Südweſtafrika ſo herrliche Früchte gezeitigt hatte. Mit Ach
und Krach hat ſich die Regierung dazu bequemt, für die ver
faſſungswidrigen Ausgaben, die ſie nicht der Not ſondern dem
eigenen abſolutiſtiſchen Drange folgend ſich geleiſtet hatte, die
Jndemnität beim Reichstage nachzuſuchen. Und natürlich
waren alle bürgerlichen Parteien mit Freuden bereit, dieſe Jn-
demnität zu bewilligen, freuten ſich wohl gar des Sieges,
den ſie im Namen der Parlamentsrechte über die Regierung
erfochten hatten. Der Liberalismus bis in die Reihen der
früher einmal Unentwegten von Eugen hinein erwies aufs
neue ſeine heilloſe Rückenmarksſchwindſucht: bezeichnenderweiſe
betonte von allen bürgerlichen Fraktionsrednern am
energiſchſten neben dem Polen ein Konſervativer, Herr
v. Staudy, das Budgetrecht des Reichstages die Agrarier,
die freilich auch für die Kolonialpolitik nicht allzu begeiſtert
ſind, haben jedenfalls ein ſtärkeres Rückgrat, als die Herren
Liberalen.

Der äußere Verlauf der Sitzung war folgender: in recht
Worten erſuchte Reichsſchatzſekretär v. Stengel

den Reichstag um z der Jndemnität. Dann hielt
Fürſt Arenberg, der Zentrumskolonialpolitiker, ein herzlich
ſchlechtes Referat, das den dringenden Wunſch nach ſchrift-
lichen Berichten wachrief. Jn glänzender Rede geißelte als
dann Genoſſe Bebel das ganze Syſtem der Kolonialpolitik,
das mit ſeinen Arenberg und Koſſak, ſeinem unbotmäßigen
Diſtriktschefs, ſeiner Rechtlosmachung der Eingeborenen den
furchtbaren Aufſtand verſchuldet hat. Die beiden Regierungs-
vertreter, der freiwillige Kommiſſar Dr. Arendt und der amt-
liche Kommiſſar und Kolonialdirektor Dr. Stübel, verſuchten
Erwiderungen, Beſchönigungen, Bemäntelungen, die herzlich
ſchwach ausfielen. Dann beteten die Vertreter der bürgerlichen
Parteien, v. Staudy, Dr. Spahn, Schrader, Dr. Mül-
ler-Sagan ihr Sprüchlein her, ſie alle und mehr noch alsfie Dr. Paaſ che zeigten ſich hochbegeiſtert über das Jndemni-

tätsgeſuch der Regierung. Dr. Müller Sagan vergaß zu
erwähnen, daß ſein Meiſter Eugen Richter es geweſen, der
1900 in der Freiſinnigen z die damalige Nichteinberu-
fung des Reichstages (bei den Chinawirren) beſchönigt hatte.
Nur der Pole Graf Mielzynski ſchwang ſich zur entſchie
denen Verſagung der Jndemnität auf. Nachdem Genoſſe
Südekum die u rn rigen des Vorgehens der Re-
ierung unumſtößlich feſtgeſtellt und Bebel noch einmal in
euriger Rede die Kolonialgreuel verurteilt hatte, apportierte

die gehorſame Mancheſtermehrheit des Reichstages dem Kanzler
die geforderte Ermächtigung zu weiteren Eingriffen ins Budget
recht, die den ſchönen Namen Jndemnität führt.

Am Dienstag: Reichsamt des Jnnern nebſt der Reſo-
lution unſerer Fraktion über die Vorgänge im Ruhrrevier.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe ſollten die Anträge des Zentrums

und der Nationalliberalen auf Unterſuchung der Berg-
arbeiter verhältniſſe unter Hinzuziehung des Parlaments
verhandelt werden. Es kam aber nicht dazu, weil der Miniſter
eine Erklärung über die angekündigte Novelle zum Berggeſetz
abgab. Der Miniſter ſtellte die Einbringung der Vorlage für
die nächſten Wochen in Ausſicht. Er bat das Haus aber, die
Regierung nicht zu drängen und deshalb im gegenwärtigen
Augenblick von der Beratung abzuſehen. Der Miniſter meinte,
die Vorlage ſolle die weſentlichen Beſchwerdepunkte der Berg-
leute i regeln und bedauerte, daß die Arbeiter trotz dieſer
Verſicherung noch nicht zu bewegen ſeien, zur Arbeit zurückzu-
e Dieſe Anſicht ſcheint uns doch mehr als naiv. Einmal

ands ſo re

wiſſen die Bergarbeiter trotz der Verſicherung des Miniſters
nicht, wie die Vorlage ausſchauen wird. Selbſt wenn aber der
Geſetzentwurf die r der weſentlichen Beſchwerdepunkte
bringen wird, ſo bleibt es doch mehr als zweifelhaft, ob ſich im
Junkerparlament eine Mehrheit dafür finden wird.

Rach der Zurückziehung der beiden Anträge wurde die Beratung des er der Juſtizverwaltung
Die Redner aller Parteien ſprachen ihr Bedauern über den
noch immer herrſchenden Mangel an Richtern aus, wenn ſie
auch zugaben, daß in den letzten Jahren und im neuen Etat
eine ſtärkere Vermehrung der Richterſtellen ſtattgefunden hat.

Von den freiſinnigen Abgeordneten Peltwurde eine Reform des See dä e

ne a re 28Nachrichten in undS en, die der im Reichs
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ntwortete i Auser gen. Die polniſchenrungen auf diee ete er als vollkommen un ertigt,
RNotwendigkeit der Vermehrung der Richterdie Zim zu. S machte er di

teilung von einem Erlat an die Stagtsanwälte, worin er ihnen
die Verhängung von Unterſuchungshaft nur nach ſorgſamſterErwägung Zur pfücht gemacht hat.

Eine demerkenswerte Epiſode ſpielte ſich gegen Schluß der
Sitzung ab. Der freiſinnige Abg. Gyerling nahm Ver-
Se Klee her ſeute ſhe da dein Jude Staate

en und nur ſehr wenige Juden in höhere Richter

it

zen aufrücken. Dieſes Syſtem der differentiellen Behand-
swidrig. Der Miniſter lehnte ein Ein-dte d Bemerkung v die Er

von ein Recht des Königs ſei.ne wird die Debatte fortgeſetzt.

Ueber die Handelsverträge

liegen angeſichts der großen Weltereigniſſe nur verhältnis-
mäßig wenige und meiſt kurz gehaltene Preßäußerungen vor
Aber auch dieſe dürfen angeſichts der ungeheuren Bedeutung,
die die Verträge für die wirtſchaftliche wie politiſche Zukunft
Deutſchlands haben, nicht überſehen werden, ſoweit ſie von
Belang ſind.

So muß die Nationalzeitung mit Beklemmung bekennen
Die vorläufigen w. über die neuen Handels-

verträge ſind nicht ſo ſehr eine „ſachliche Darſtellung des
weſentlichſten Jnhalts“ ſondern eigentlich ein Plaidoyer
uſw. ein Plaidoyer auf mildernde Umſtände.

Die einſt viel geprieſenen ſchweren Rüſtungen, in die ſich
die Staaten vor Eintritt in die Handelsvertragsverhand-
lungen geſteckt hatten, haben ſich als recht unbegueme Klei-
dung erwieſen. Das Plaidoyer iſt auf den Grund
ton geſtimmt: die Pille, die von derduſtrie geſchluckt werden muß, iſt nicht ſo bitter geworden,
wie ſie ſchlimmſtenfalls hätte werden können erCharakter der neuen Verträge iſt durch und
durch agrariſch.

Was freilich die nationalliberale Partei nicht hindern wird,
die bittere Pille zu ſchlucken und „durch und durch agrariſchen
Verträgen“ zu einer Mehrheit im Reichstage zu verhelfen!

Die Nordd. Allgem. Ztg. ſetzt in ihrer letzten Nummer ihre
Veröffentlichungen über die neuen Handelsverträge fort und
gibt einen Ueberblick über die Veränderungen, die ſich aus den
neuen Handelsverträgen für den deutſchen Zolltarif ergeben.
So ſind in den Verträgen mit Rußland, Rumänien, Serbien
und Oeſtreich- Ungarn die Zollſätze für Roggen (Nr. 1 des
allgemeinen Tarifs) und Hafer (Nr. 4) auf 5 Mk. für einen
Doppelzentner, derjenige für Weizen und Spelz (Nr. 2) auf
5.50 Mk., und der für Malzgerſte (aus Nr. 3) auf 4 Mk. für
einen Doppelzentner feſtgeſetzt worden. Jn dem mit Rußland
geſchloſſenen Vertrage und weiterhin auch in demjenigen mit
Rumänien und Serbien iſt der Zollſatz für Gerſte mit Aus-
nahme der Malzgerſte auf 1.30 Mk. für einen Doppelzentner,
ſomit um 70 Mk. niedriger, als zur Zeit vereinbart worden.
Des weiteren wird eine Tabelle für die wichtigſten landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe betr. den neuen Handelsvertrag mit
Oeſtreich-Ungarn veröffentlicht.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt vom Landgerichte Eſſen (R.)
die verehel. Thereſia Moos in Horſtermſcher zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Jhre Reviſion wurde vom
Reichsgerichte verworfen.

Die Forderung des r r von Mecklenburg,
ihm ſeinen Gehalt zu erhöhen, iſt nun zum dritten Male beim
mecklenburgiſchen Landtage eingebracht worden. Diesmal hat
der Herz ein wenig mehr Glück P Bei der erſten
Leſung und bei der zweiten lehnte die Landſchaft glatt ab,
während die Ritterſchaft Ja ſagte. In der dritten Leſung
ſchlug die vorberatende Kommiſſion einſtimmig vor, einen Zu
ſchuß zur Renterei von 384 000 Mk. auf 3 Jahre zu be-
willigen. Die „Landſchaft“ (Bürgermeiſter) nahm dieſen Vor-
e unter der Erwartung an, daß bei künftiger Weiter-
orderun eines Landeszuſchuſſes eine Mitwirkung beimRenterei-Etat gewährt wird. Die Ritterſchaft behielt ſch ihre

Erklärung vor. Daß ſie höchſtens wegen der Mitwirkung
beim Etat Nein ſagen wird, läßt ſich denken.

Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: An
innerer Verblutung geſtorben: Reiter König. An Ge
lenk-Rheumatismus und Skorbut geſtorben: Reiter
Böhm. An Typhus, Ruhr und Skorbut geſtorben:Reiter Jungkind. ges

Ein Leutnant vor dem Kriegsgericht. Das Kriegs
ericht in Glo verurteilte den Leutnant von Specht ausJe einen Sohn des Generalmajors von Specht in Groß

Lichterfelde, wegen Ueberſchreitens des Urlaubes von mehr als
ſieben Tagen zu drei Monaten Gefängnis und Dienſtentlaſſung.
Die t und die Verleſung der Urteilsgründe fanden
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Ansland.
Frankreich. Die Blamage der Ruſſen in der

Hull- Kommiſſion wird immer größer, je mehr
Zeugen vernommen werden. Es ſtellt ſich immer deutlicher
heraus, daß der brave Don Quichotte, der einſt gegen Wind-
mühlen focht, ein Muſter von Beſonnenheit war gegen Herrn
Admiral Roſchdjeſtwensky. Die Zeugen, ſimple Fiſcher, ein
Schiffsarzt uſw., ſagen übereinſtimmend aus, daß von der
Anweſenheit von Japanern in der betreffenden Nacht (oder
vorher) nicht die Rede ſein könne. Geradezu lächerlich wirkt
es, daß der Vertreter Rußlands in der Kommiſſion ſich trotz
alledem Mühe gibt, den Hirngeſpinſten des ruſſifchen Don
Quichotte zum Leben zu verhelfen! Bis jetzt ſind 12 Zeugen
vernommen, von denen auch nicht einer im ruſſiſchen Sinne
auszuſagen vermochte. England wird in einer der nächſten
Sitzungen unt Beweis ſtellen, daß zwei ruſſiſche Agenten
verſucht haben, in Hull Zeugen zu werben, die für Rußland
günſtig ausſagen ſollten!

England. Vom Elend in London gehen immermehr betrübende Nachrichten ein. Jn der gicſenſ et ſind im

Verlaufe eines Jahres nach amtlicher Statiſtik 39 Perſonen
buchſtäblich Hungertodes geſtorben. Man hat ferner konſta
tiert, daß 122 000 Londoner Kinder Morgen für Morgen in
eben e kommen, ohne vorher ein Frühſtück genoſſen zu

Der Arbeiter- Kongreß zu Liverpool, von d i nnächſten Tagen zu berichten haben werden, wnb ch Wie e

Frage der Arbeitsloſigkeit und den damit tPeehlemen eingehend beſchäftigen. t zuſammenhängenden
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vom 30. Januar 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

den Eingän befindet ſich dih ſerttens Lurcfen en ez den ten. Die Wetten wird der nene des
e Wetcen der la er gen berwieſen wird
Anfangs und Endgehalts. bezüglich Erhöhung des

ottesackerkaſſe fürgee Entlaſtyggen 27 Pechaunecn der
1 und des Neubaues der Straße durarg Fern werd thrüg z den Morihburs-

e Hebung der Flu e und der Bau einder Saalebrücke in den Pulverweiden hat ſich r
da ſich die Säulenfundamente der ſechs eiſernen Mittelſtützen,
nicht glezcmäbig geſetzt haben. Der Magiſtrat und die be
rufenen Kommiſſionen wollen 1500 M. zur Hebung verwenden,
und der Referent Grote will, um die Feſtigkeit der Brücke
pWſen zu können, ein Bataillon Truppen die Genehmigung
azu r hinübergeführt wiſſen.tadtv. Reck beſtätigt, daß eine derartige „mobile Belaſtung“

die ſicherſte Prüfungsmethode ſei. Jm übrigen brauche die
Senkung der eiſernen Stützen nicht allzu ſehr zu beunruhigen.Durch Unterlegen von Platten ſei der Schaden zu heilen. Die

Brücke büße dadurch an Sicherheit nichts ein ſondern leide dann
nur an einem Schönheitsfehler.

Stadtv. Thiele ſtellt dem Magiſtrat anheim, die ſo eilig
nach dem früheren Stadtbaurat Genzmer genannte Brücke
derart umzutaufen, daß auch die Tatſache der ſchnellen Senkung
im Namen zum Ausdruck gelange. (Heiterkeit.)

Stadtv. Krüger bedauert, daß die Stadt hier wieder für
Zahlungen bluten ſoll, die ſie nicht verſchuldet hat. Er und ſein
Freund Oſterburg haben früher ſchon auf vorhandene Mängel
des Baugrundes hingewieſen am Bau ſei damals wohl der
Maurermeiſter Riſſe beteiligt geweſen. Man möge einmal nach
forſchen, wer für den Schaden haftbar gemacht werden könne.
(Zuſtimmung.) Die Verſammlung bewilligt aber die gefor
derten 1500 M

erverbrauch des RitterDie Nachbewilligung für h
utes Beeſen es wurden 600 M. verlangt führte zulängerer Auseinanderſetzungen.

Da Stadtrat Winter früher einmal bezweifelt hat, ob die
Stadt zur Zahlung der Waſſerlieferungen vertraglich verpflichtet
ſei, wendet ſich Stadtv. Thiele mit aller Entſchiedenheit gegen
die Nachbewilligung. Stadtrat Walger erklärt, die Stadt ſei
vertraglich verpflichtet die 600 M. zu zahlen. Ein in dem Ver
trage vorgeſehenes Schiedsgericht agrariſche Sachverſtändige
ab 53 bisher nicht finden laſſen, um in der Sache ein Urteil
zu fällen.Stadtv. Grote erklärt, der Stadtv. Thiele habe ganz recht,
aber nach dem Vertrage ſeien wir zur Zahlung verpflichtet; ein
Vertreter der Stadt im Schiedsgericht habe G nicht finden
laſſen, da laut Vertrag als Schiedsrichter nur Gutsbeſitzer mit
wenigſtens 200 Hektar Beſitz und einem Wohnſitze im Reg. Bez.

r dürfen. Bisher hätten alle Herren, an die
der Magiſtrat ſich gewendet, abgelehnt. 8

Stadtv. Thiele: Die vorliegende Sache beweiſt wieder
einmal, mit welcher merkwürdigen Sorgloſigkeit Verträge der
Stadt abgefaßt werden. Herrn Stadtrat Walger treffe ja dies
bezüglich kein Vorwurf, aber jedenfalls ſei der Syndikus der
Stadt, Herr Winter, dafür verantwortlich zu machen. Daß ſich
kein Vertreter der Stadt im Schiedsgericht gefunden hat, ſei
ſehr begreiflich; denn hacke ſchon eine Krähe der andern kein
Auge aus, ſo tue erſt recht ein Agrarier dem anderen nichts zu
leide. Herr Handt zahlt jetzt 9000 Mk. weniger Pacht als bis
vor zwei 20000 gegen 29 000 Mark. Das Kollegium
möge die Nachbewilligung ablehnen und dem Pächter Handt
ſchließlich das Waſſer entziehen dann müſſe er klagen, und die
Rechtslage ſei dann ſchnell geklärt.

Oberbürgermeiſter Staude wünſcht, daß die von der Stadt
eſchloſſenen Verträge gehalten werden es gehe doch nicht an,
erträge zu brechen. Den Vertrag habe der verſtorbene Stadt

rat Reißner abgefaßt und das Kollegium habe auch die Ge

nehmigung dazu erteilt. gStadtv. Krüger: Das „Oberhaupt der Stadt hüllt ſich
wieder einmal in das Gewand der Ehrbarkeit und ſagt, das
Kollegium ſolle nicht vertragsbrüchig werden. Die Sache liegt
doch aber ſo, daß wir eben die Verpflichtung der Stadt auf
Gratislieferung des Waſſers beſtreiten. Die Molkerei, die

r 8 nn a a erri worden,ſonach kann die Stadt zur Waſſerverſorgung (gratis) gar nicht
verpflichtet ſein. Wenn die Uymöglichkeit dargelegt iſt, ein
Schiedsgericht zuſammen zu n n muß die Sache
dem ordentlichen Gericht zur Entſcheidung en
Die Verſammlung bewilligt aber die e 600

gegen die ſozialdemokratiſchen und einige dürgerliche Stimmen.
em Landverkauf, Ecke A e und Angerweg, zum

Hennigſchen Grundſtück wird zugeftimmt. Hennig hat 80 qm
für je 20 Mark zu erwerben.
d Vanliche gen im Grundſtück Marktylatz 9 wer

en genehmigt.
Der n en des Kohnſchen Ladens im Rathauſe

wird bei 770 Mark Koſten zugeſtimmt.Bei Verlängerung des Vertr es wegen Vermietung der
Talgſchmelze fragt Stadtv. Thiele, welche Gründe
maßgebend h ſind, daß die ſen ſeitens der Stadt
nicht in egie übernommen wird. Die Fleiſcherinnunt den Pachtpreis von 2076 Mk. auf 8600 Mk. erhöht. das

eſchäft iſt alſo recht vgrteiltat. Auch der Pachtpreis von
8500 Mk. erſcheine noch als gering.

Stadtrat Dr. Puſch: Die Frage nach Uebernahme der Talg
chmelze in eigene Regie iſt ſchwer zu beantworten. Es könnte
a einmal Umfrage gehalten und Material geſammelt werden.
edenfalls ſei es jetzt nicht angebracht, die Talgſchmelze der
nnung zu nehmen.
Stadtv. Kobert ſpricht gegen die Uebernahme in eigener

Regie und ſagt, die Stadt würde Kopf und Kragen bei Ueber
nahme der Talgſchmelze in eigener Regie zuſetzen. (Stadtv.
Thiele: „Da iſt Jhr Kopf nicht ſehr teuer.“ Große Heiterkeit.)

n der Talgſchmeize muß ein Sachkenner ſein, da können wir
einen Beamten hinſtellen.
Stadtv. ehe Nach der Logik des Herrn Kobert ſcheint

ein Fleiſchermeiſter, wenn er als ſtädtiſcher Beamter die Ge
ſchäfte der Talgſchmelze zu führen hat, auf einmal zu vergeſſen,
was er bis dahin gelernt hat. Das Kollegium ſtimmt der
Vermietung zu.

Ueber die Prozefſſe, die gegenwärtig gegen die Stadt
gemeinde ſchweben, referierte Stadtv. Föhring.

Es ſind weit über ein Dutzend ſolcher Prozeſſe. Unter ihnen

t BrückenpächtersSpecht und des ſtädtiſchen Meldeſchreibers Dube. Der
kern Prozeß iſt endgiltig für die Stadt verloren und
koſtet nach des Herrn Grote an 10000 M., die
von der Stadt zu bezahlen ſind.

Oberbürgermeiſter Staude und Vorſteher Prof. Ditten
berger wünſchen, es möchte nicht auf die noch nicht ent
ſchiedenen Prozeſſe eingegangenen werden, damit nicht etwa
den Hrozeßgegnern der Stadt durch die Debatten Stoff gegeben
würde.

Stadtv. Grote: Jch habe ſeinerzeit ſofort Herrn Genzmer
und Herrn Rehorſt darauf aufmerkſam gemacht, daß der Eſſen
kopf auf dem Brückenhäuschen falſch angelegt ſei. Nun haben
wir zu zahlen. Man ſollte den Schornſteinkopf im ſtädtiſchen
Muſeum aufſtellen zweifellos wäre er das koſtbarſte Stück der
ganzen Sammlung. (Heiterkeit.)

Stadtbaurat Rehorſt gibt 43 daß die 7 anlage im Brücken
häuschen mangelhaft war. Aber am ornſteinkopf allein
liege der Fehler nicht. Es mußte lange probiert werden, bis
die Mängel abgeſtellt waren. Schornſteinköpfe, wie der an der
Peißnitzbrücke, ſeien in Süddeutſchland allgemein üblich. Einen
Teil der Schuld trage auch Herr Specht, der die zur Beſich
tigung und Reparatur hingeſandten HKlempner erſt gar nicht
ins Haus gelaſſen hat. Auch ihn ſelbſt habe Specht einmal bei
Beſichtigung des Häuschens beleidigt.

Stadtv. Thiele: Die Beſprechung der von der Stadt ge
führten Prozeſſe kann recht wohl in voller Oeffentlichkeit
erfolgen; werden ſie doch ſelbſt öffentlich geführt. Daß ein
Verwaltungskörper wie die Stadt Halle nicht ganz ohne Pro
zeſſe auskommen kann, mag zugegeben werden. Aber eineganze Reihe der bekannt gegebenen Prorzeſſe konnten vermieden

oder in einem früheren Stadium durch Vergleich beendet
werden. Jm Prozeß Specht ſind deſſen r anfangs
ſchroff abgewieſen und er iſt dadurch erft zum Prozeß gezwungen
worden. Jetzt koſtet uns die Geſchichte Tauſende von Mark.
Nicht ins Muſeum, wie Herr Grote will, ſollte man den Eſſen
kopf ſetzen, ſondern auf den Beratungstiſch des Magiſtrats,
damit er bei jedem ſeiner Beſchlüſſe an die t Verantwort-
lichkeit erinnert wird. Und wir Stadtverordneten wollen

intereſſieren namentlich die des früheren

daß wir nicht ſo leicht auf Sojibsdenn e e hat den Pro
gntgehe en. Ganz und gar unwürdig der Stadt iſt es
er daß die Stadt Vitr Dube als Hausknecht für die

ngsgeſe tlas den Prozeß hat r müſſen.ne ſolche an Segen m dingt aus
Vertrage heraus. ag die Geſellſchaft ſelbſt klagen, wenn
laubt, zu Unrecht in Anſpruch genommen zu werach weiterer Debatte wird die Angelegenkeit durch Kennt

nisnahme erledigt.
Bei dem Haushaltsplan des Leihamtes für 1905, das

vom Stadtv. Aßmann vorgetragen wird, moniert Stadtv.
Oſterburg, daß der Magiſtrat einem Antrage des Kollegiums,
n Druckarbeiten nur in tariftreuen Druckereien an

en

ertigen zu laſſen, nicht nachgekommen iſt. Bemerkenswert ſei,
aß man ſo hinten herum von der Weigerung des Magi-

ſtrats Kenntnis erhalten habe. Jn einem Punkte, in dem viele
Regierungen, Behörden und Kommunen den Arbeitern ent
a r leiſte der Halleſche Magiſtrat Widerſtand. Mitich ſozialpolitiſcher Rückſtändi mü werden,
und der Magiſtrat möge einmal Auskunft darüber geben, wie
er dazu komme, Beſchlüſſen des Kollegiums nicht beizutreten.

Der Magiſtrat ſchwieg. Der Haushaltsplan wurde genehmigt.
Bei dem Kap. Haushaltsplan „Schulweſen“ kam es zu

längeren Auseinanderſetzungen zwiſchen den Stadtverordneten
angert und Thiele und Krüger. erer verlangte

noch weitere Konzeſſionen für das Stadtgymnaſium. Stadtv.
wies aber darauf hin, daß das Gymnaſium einen

Jahreszuſchuß von 85 000 M. erfordere, das macht auf den Kopf
des Schülers 107 M. Da erſcheine wohl eher eine Erhöhung
des Schulgeldes neben r der Freiſtellen angebracht.
Stadtv. Krüger bemerkt, daß das Schulgeld einigen Herren,
die ihre Söhne nach dem Gymnaſium ſchicken, wohl hoch er
cheinen Die in Schulgeld angelegten Mittel tragen aber

r die Kinder gute Zinſen; denn es ſei jedenfalls gutſituierten
Eltern ſehr wichtig, daß die ſpäter von ſolchen Kindern beſetzten
Stellen hoch dotiert werden. Der Weg dazu werde ihnen aber
geebnet auf Koſten der Allgemeinheit, ſomit auch durch Arbeiter
groſchen, indem ihnen ſo un verhältnismäßig hohe Zuſchüſſe zu
ihm die Zaushaltspläne für das Stad ſ

Nachdem die Haushaltspläne für das Stadtgymnaſium,die Oberrealſchule und die göbere er enſchule
gutgeheißen waren, wurde die öffentliche Sitzung abgebrochen.

Für die ſtreikenden VBergarbeiter:
Halle a. S. Gewerkſchaftskartell Querfurt 10. Ungenannt1. Dachdeckerverband Querfurt 20. weil Karl dumm iſt

8.35, Maurer und Bauarbeiter am Scqhwelerei Neubau in
Tackau durch W. Otto 21.30, Holzarbeiterverband Kelbra 10.-,
Geſangverein Frohſinn Kelbra 3.--, Nebraer Genoſſen 7.10,
Verſammlung in Löbejün 7.40, ein paar Porzellanarbeiter in
Lettin 2.55, Mechaniker- Gehilfen der Firma Wenhak 6.66, durch
Seydewitz 1.80, StellmachergeſellenVerein Halle 13.65, Verband
der Gärtner Halle 10.-, durch Wille am Biertiſch in Kl. Kugel
und Naundorf 7.40, Arbeiter der Firma Sachſe u. Comp. 4.30,
ein Freund der Arbeiter 5.--, vote Hochzeit durch Ferd. Anger-
mann 1.87, fröhliche Hochzeit A. R. durch W. Otto Teuchern
2.50, Maurerverband Schkeuditz 100. Arbeiterbildungs-Verein
Sie 2. Rate 50.--, Ueberſchuß v. Familienabend des A.-B.V.

e gebro

alle im Konzerthaus 40.30, weil Schani nicht jodeln ſollte am
tammtiſch im Weißzn Roß 2.60, und Heizer-

verband Halle 50.--, Ueberſchuß vom Weihnachtsvergnügen des
Böttcherverbandes Halle 2.45 Mark. M. Güldenberg.

Auf Liſten iſt abgeliefert: Nr. 54 3.50, 129 0.60, 130 8.50, 131
440, 132 5.55, 170 8.20, 301 36. 337 11.35, 269 0.50, 263 leer,
152 3.--, 264 4.60, 151 5.40, 164 2. 265 12.45, 266 0.60, 148
16.20, 146 4.55, 267 3.-, 270 4.40, 161 3. 165 4.20, 162 2.75,
150 9.95, 155 9.45, 159 1I. 158 5.50, 154 leer, 153 13.20, 156
6.60, 157 7.70, 214 2.05, 149 11.05, 219 21.75, 319 18. 360 (in
der Schmidtſchen Fabrik geſammelt) 10.35 Mark.

Aus Löbejün gingen auf nachſtehende Liſten folgende Be
träge ein Nr. 106 6.60, 107 10.15, 108 6.95 Mark.
Jnsgeſamt 1626.04 Mark.

tie noch ausſtehenden Liſten bitte bald gefl. ab teien
Gerig.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

J -„JJ-„J aDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.

DF Grosser

Schwarze Fantasiestoffe e. 98 Pr.

m 00 schwarzeca. 120 L er Lleiderstoffe.
Besonders empfehle:

Reinwoll. Gheviot, Aer O. 89 25,

Reinwoll, Mattö a ueter 75 u. 100 v. NMohair, Frure Weter 0.99 1.39,

us verkauf.
7

ca. 82 5 0 0 Heer e e e e
Glatte Ballstoffe Mies, er Ia.
fantasie-Stoffe das Meter 90 u. 75 Pf. Volle, ranx Wolle, das Meter 60 P

Besonders empfehble:

fantasio-Stoffo h

Droll- und Jacguard-Handtdoher,

nur vVorzügliche, bestbewährte Qualitäten,

oxtra breit, 25, 40, 45 t. und höner.

24300 O Handtücher u Tischtücher.
Jacquard- Tischtücher

nur erstklassigo Fabrikate in allen Grössen.
Stück 80 Pf., M. 1.60 und 2.00 und höher

Wolsse Taschentücher

a. 3 150 Dutzen

rein Leinen Dtazd.
2.10. 2.758, 3. 50

Damen Taschentücher gitunta

Herren-
Damen- Taschentücher.

Besonders empfehle;

batist- Taschentücher acens l. 30.

Damen Jasehent, Ia. s e 80-

Regulärer Preis
as Meterdas Ieter 48 r

a [6 000 u un Garten.
Besonders empfehle zwei Hauptqualitäten:

Ahgepasst:
das Fenster M.

50 Regulärer
Preis

9 FensterM. 7.50.
h

Geschäftshals V. Le W ü

24000 Wäsche.
Nur erstklassigo Qualitäten, bestehend aus keineron Damen- Tag und Naekt-Heomdon
mit Madeira-Stickereien, ferner Seineren Beinkleidern, Piqueé-Jaeken und RöekKen,

Herren- und Kindor-Wäsehe ete.

zu enorm billigen Prefsen-
Halle a. 8.,

Marktplatz 2 un 3.

t



W

m

Geschaſisverlegung
grosser Ràäumungs-Ausverkauf

m P fabelhaft billigen Preisen. R

Burghardt BecherD Dentſchlands größtes Spezialgeſchäft.
et ſich unſer Hanptgeſchäft

Vom 1. April d. J. ab be
ndLeipzigerſtraße am Turm.

Fernſprecher 1226
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins unſerem Grundſtück

Leipzigerſtraße 10.

Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 3. Februar 1905 abends S. Uhr

im „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

Siunng.
Eing d in Ah gen n1. Eingänge un tteilungen.3. Be ter attung von der Kartellkonferenz in Magdeburg.

3. Gewerkſchaftsverſammlung.
4. Streiks und Lohnbewegungen.
5. Verſchiedenes.

Zahlreichem und pünktlichen Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen
Vorſtand.Sogialdemokratiſcher Verein Veiſenfels.

Donnerstag den 2. Februar abends 8 Uhr in der Zentralhalle

Verſammlung.
1. Die Viviſektion und die Arbeiterklaſſe.Tagesordnun

Referent: Herr Redakteur Berlin. 2. Die Gemeindevertreter-
Konferenz in Halle. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Achtung Weissenfels. Fchiung!

Kranken n. Sterbekaſſe d. Raurergewerks. Studt-Ahenter Halle u. S

Sonntag den 5. Februar vormittags 11 Uhr in der Moritzburg Mittwoch, den 1. Februar 1905:
135. Abonn.-Vorſt. 3, Viertel.2 u 898 7 Beamtenkarten giltig.enevul- e v litt g 8. Vorſtellung im Gdthegyeklus.

1. Tätigkeitsbericht des Vorſtandes. a u ſt.
2. Rechnungslegung des Rendanten. Aus der S x zweitem Teil von3. Wahl des Vorſtandes. J. W. von Göthe.4. Verſchtedenes. T Tod in der Beacrbeitung deseutſchen Theaters von A. L'Arronge.

Rauchlklälub Beesen.
Deutſches Haus.

Donnerstag den 2. Februar 1905.
136. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
r Sonnabend den 4. Februar M Novität! Zum 3. Male: Novität!

Der Familientag.e o Maas KenbalI V Luſtſpiel in Fam v. G. harre
mit Preisverteilung.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. Neues Theater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mauthner.

Mittwoch 4 Uhr: ExtraVorſtell.
60, 40, 20 Pfg. Die Liebesprobe.

Abds. 85: Der Kilometerfreſſer.
Donnerstag Sudermanns Zyklus III

Heimat.

Walhalla-Thoater,

Kittelmanns Zeſtaurant,
Buggenhagenſtrafße.

Mittwoch den I. Februar 1905

W gr. SchlIachtefest.Von früh 8 Uhr an abends diverſe Wurſt und
Suppe. Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein
Der Obige.

Jnhaber: Otto Herrmann

b

3

t

l

u derrin „Stadt Naumburg“ und „Zum goldenen Hirsoh“.
Tagesordnung Die Antwort der Herren Fabrikanten

auf den Lohntarifvertrag.
Für alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhinduſtrie iſt es Pflicht,

entl. Schuhmacher Verſammlungen o Gratis

erhält jeder

Gastspiel
ves Zerl. Apollo-Ensemble,

unter perſönlicher Leitung des

Direktors Ad. Klein.
in die Verſammlung zu erſcheinen.

n weſend ſind die Vorſitzenden der beteiligten Gewerkſchaften, Bimon-
Nürnberg und Winter- Berlin. Die Tarifkommiſſion.
Allgemeiner Konsum- Verein zu Dölau.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 12. Februar 1905 nachmittags 2 Uhr im Wendſchen

Genernleerſammlung.
Tagesordnung1. g äftsbericht pro 1904.

2. Reviſionsbericht des Aufſichtsrats.
3. Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes, Genehmigunzur Verteilung des Ueberſchuſſes. s rß hmigung
4. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichts

ratsmitglieder.
s. Geſchäftliches.
Anträge von Mitgliedern müſſen ſo zeitig eingereicht werden, daß ſie

3 Tage vor der Verſammlung zur Oeffentlichkeit gelangen können.
Der Aufſichtsrat: O. Goldammer, Vorſitzender.

Konsum- Verein Döllnit, und Umgegend
E. G. m. b. H.

Berichtigung der Mitgliederbewegung.
Die bereits erfolgte Veröffentlichung der MitgliederBewegung für das

Geſchäftsjahr 1903/1904 enthält eine Unrichtigkeit, indem darin 1 Mitglied
als ausgeſchieden angegeben iſt, während in Wirklichkeit keinTodesfall ausgeſchieden iſt. ch n Genoſſe durch

Döllnitz, den 30. Januar 1905. Der Vorſtand. J. Hellwig. W. Fiſcher.

Konsum- Verein f. Weissentfels
und Amgegend. E. G. m. 6. H.

Unſeren geehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß unſere
Verkaufsſtellen wegen Jnventur wie folgt geſchloſſen bleiben
Untergreißlau Dienstag den 31. Januar nachmittags

von 1 Uhr ab.
Lager 1, am Kloſter u. Lager 2, Schillerſtraßze

bleiben am Mittwoch den I. Februar den ganzen
Tag geſchloſſen.

Wir erſuchen unſere geehrten Mitglieder dies zu beachten und ihre Be
dürfniſſe vorher zu decken.

Der Vorſtand Heinig. Kathe. Geiling.

2

1 Krawattennadel
oder

1 Zrosche
mit seinem eigenen Bild, der sich von heute bis zum

20. Februar d. J. inkl.
eine Aufnahme in unserem Atolier bettollt.

Glanzbilders
12 Viösites 1.90
12 Kabinett 4.90

Matthilder:
12 Visites 4.00 M.
12 Kabinett 8.00

Photographisches Ktelier

Samson &b60.
Poststr. 910. Halle a. S. Poststr. 910.

vies-a-vis dem Kainerdenkmal.

Heute Mittwoch

Première

Cysistrata.
Phantafſtiſche Ausſtattungsburleske

von BoltenBäckers.
Muſik von Paul Lincke.

Je Z. BildFosenballett.
Arrangiert von Grecco Poggioleſi.

Prima-Ballerina:
Signorina Maria Villa.

s

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Pollor.

Heute letzter Tag
Die großen

Attraktionen
des diesmaligen Spielplanes.

Ab 1. Februar
Ein

Sensations-
Programm,

wie ſolches bisher in Halle noch

Vereir für naturgemäße Geſundheitspflege zu Zeit.

I AchtungFreitag den 3. Februar abends S Uhr im großen
Saale des Preußiſchen Hofes“

Groſz. FrauenThema: „Die
ns bei kranken und geſchwächten Frauen. EineSia moraliſchen und ärztlichen S R

Kubo, Vrivat elehrte, r w.
ten

Schülerin des Dr. ureG. Schulge, Jablonoweki (weil) 1. Aſſi Thure

Bort rung.
uſtliche Beſchränkung eines allzureichen Kinder

orderung vom
eferentin:

randt,
t am kal. Anatom. Inſtitut zu Berlin.

nicht vorgeführt wurde.

Keine Preiserhöhnng!
Man beachte freundlichſt die am

I S 3 a Seinenden Juſerate

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;

be da d i tne ſele, uur rn e e Welt. Panoramagr ger
J Karl Kochh Die ſächſiſche Schweiz.

Nährzwieback. xaizerFanoramage er

Herrenſtraße 1. v. 2--10.Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen. Ruſatatn, Kaiaortal,
werkag und i wert derentwortich: Auguſt

yrol. Brixlegg, Innsbruck ete-

S Den der Hokeſchen Kweheſhahts- hre (J. F. m. d. H.) Hoſe 2. J.



ge zum Volkovblatt.
n 27 Salle a. 5.. Mittwoch den 1. Februar 1905. Js. Jahr.

der Miſſionare mit Mühe und Schweiß hergeſtellt hatten. (Hört, Anſiedlern beſteht in der Tat; er entſpringt daraus, daß dieAbonniert jetzt auf das Volksblatt! ört! b. d. Soz.). Die r h dern r erſteren ausſchließlich das Intereſſe der e
e 72 zum Trotz die Gier der Eingebornen nach europäiſchem Wir ſind aber doch nach Südweſtafrika gegangen, um ein Land

Der Bergarbeiterſtreik und die ruſſiſche Revolution an De benutzt, ſie nach Kräften übervorteilen und zu be finden, wo unſere deutſchen Anſiedler zu

Beila
ne —J—

trügen. Daher dann auch die immenſen Profite der Landgeſell ermögen gelangen können. (Unruhe linksbilden gegenwärtig den Gegenſtand der öffentlichen Diskuſſion. ſWeſten: die Kolonialgeſellſchaft in Südweſtafrika verkauft den Die eines Gingeborenen im Falle e iſt ja
Ueber dieſe beiden hochwichtigen Fragen orientiert ausführlich e Land in Swakopmund für 40000 M h. für einen hr beklagenswert; es iſt aber nicht wahr, daß das Waſſer ge-d. ereis, wie er in der Nä erer Großſtädte gezahlt wird e war, und na rztlichem Zeugnis ſteht der T des

nur die sozial demokratiſche Preſſe (Hört, hört! b. d. So e t wie er dort egers in keinem e h mit der Miß
Verſäume deshalb kein yolitiſch reger Menſch, und vor allem getrieben wird, hat die Deutſche Tages- Zeitung tlaſſiſche Bei des Negers. (Unruhe links Daher konnte zu keiner

kein Arbeiter ſpiele angeführt. Und nun die Behandlung der Ein erurteilung gelangt werden (Erneute Unruhe links. Einda ebornenl Zu dem Jan Proſper Arenberg hat ſich der Beamter der Kolomalverwaltung ſpricht mit dem Kolonial
Volk b nteroffizier ellt, der einen Neger in der grauſamſten direltor d. Koſſak wurde nür zu einer geringen ſtrafe8 att in halle Weiſe zu Tode foltern ließ, indem er ihnin einer kalten Nacht in verurteilt. ir haben ihn, als wir von dem Falle Kenntnis

t eine mit Waſſer gefüllte Grube legte (Hört, hört b. d. Soz.) Der erhielten, ſofort entlaſſen. Er ſteht in keiner Be iehung mehrdu abonnieren. Das Volksblatt beſchränkt ſich nicht nur auf Ankläger des Koſſak, der Händler Grönevelt, wurde vom Ge zum Militär. (Zuruf b. d. S.: Aber zur Marine Ked
die Regiſtrierung der Nachrichten aus dem Ruhrrevier und aus richt in Keetmanshop verſchiedentlich zu horrenden, regelmätig zählt dann die Strafen des Händlers Grönevelt h a
Rußland, es wertet dieſe auch kritiſch und ermöglicht dadurch von der Berufungsinſtanz aufgehobenen Strafen verurteilt und wir von dem über ihn r Boykott erfuhren, en wir
dem Veſer, ſich ein Urteil über die e von dem Vorgeſetzten des Koſſak, Leutnant v. Stempel, und telegraphiſch Remedur eintreten laſſen; dieſer Anw iſtwaxt i eſe großen Fragen der Gegen deſſen Leuten e ſchaftlich und wirtſchaftlich boykottiert. Fünf auch entſprochen worden, wenigſtens dem Wortlaut
art zu bilden. Peaerngeen e in dieſer Angelegenheit wurden von dem ob nach. Heiterkeit links.) Auch iſt ſchließlich der militäriſche

d o die wegigr koſtet in Halle 60 Pfg., außerhalb Halles an v r l “5 48 dem u Smwpel. r ar ſtsche dngch ergerateniſfe Paten Tr T en
urch die Poſt für achtet; exſt der ſechſte ſchaffte die Angelegenheit aus dem Wege. ſchlechte Zuſtand der Gefängniſſe hängt mit der unfertigen Ent-Poſt für die Monate Februar März bezogen 1.38 Mk. Und wie wurde der Ziiecechet beſtraft Er erhielt eine widlung der Kolonie zuſammen es wird aber Abhilfe ge

andere Beſchäftigung. (Hört, hört!) Da darf man ſich nicht ſchaffen werden. Die Behauptung Mahareros, daß zehn Ge-
Deutſcher Reichsta wundern, wenn in den Kolonien alles drunter und drüber geht. fangene im Gefängnis eines unnatürlichen Codes geſtorbeng. Wenn ein Weißer ſo behandelt wird, iſt es nicht wunderbar, ſind, hat ſich als falſch erwieſen. (Unruhe b. d. S. du

129. Sitzung. Montag, den 30. Januar 1905, 1 Uhr. daß es für die r überhaupt keine Ge Bebels: Durch wen iſt die Unterſuchung angeſtellt?) Uebrigens
Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Stengel. rechtigkeit S (Sehr richtig! b. d. Soz.) z der all 7 wiaharero ein ſittlich ganz verkommener Menſch, ein

emeinen deutſchen Univerſitätszeitung erzählt ein Farmer, wie runkenbold. Der Reichskanzler iſt überzeugt, daß die Er-h ne r r rn m ingeborne aus nichtigen Gründen wie Hunde nieder- haltung des Hererovolkes ein Gebot ſowohl der Menſchlichkeit,
n eich und des zweiten geſchoſſen wurden. Leute, die das tun, bekommen, wenn ſie als der wirtſchaftlichen Notwendigkeit iſt. Die Hereros, die

z achtragsetats für die Schutzgebiete nicht ganz freigeſprochen werden, eine kurze Gefängnisſtrafe und ſich freiwillig unterwerfen, werden angenommen, und für ihre

(f Sie v m reren n r i a man ierterb e n S 10600 ging R reaatsſekretär im Reichsſchatzamt Frhr. v. Stengel: ſich da noch über die allgemeine Empörung der Eingebornen letzten Berichten beſinden ſich je in unſeren Händen.bald ſich die z en er e wundern (Sehr richtig! b. d. Soz.) Dazu die ſchauerlichen Sie Zahl der Ermordeten beträgt 41 Farmer, 37 Kaufleute,
rhoben, hat der Reichskanzler durch mich die Kommiſſion um Gefängniſſe, in deren engen Zellen die Eingebornen oft zu 20 13 Angehörige der Schutztruppe und 5 Frauen. zu kommenSuderunſtaät erſuchen laſſen. Der Reichskanzler erſucht nun eingeſperrt werden, ſo daß der Tod unter ihnen eine reiche noch die im Witboiaufſtande Ermordeten, worüber ber Bericht

mehr durch mich auch das Plenum um Indemnität. Zugleich Ernte hält. Tote Gefangene auf der Straße gelegen, fehlt.
habe ich mitzuteilen, daß die Forderung von 200 000 M. für kleine Kinder von 4-5 Jahren ſind vom Keetmanshoper t v. Staudy (konſ.): Alle Parteien haben verlangt, daßdie Vorarbeiten eines Eiſenbahnbaus Windhut Rehoboth aus Sericht zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilt worden. (Hört, der Reichskanzler Jndemnität Er hat es getan,
der gegenwärtigen Vorlage ausſcheidet. (Hört, hört, hörtl bört! bei den Sozialdemokraten.) Der Brief Mahareros beweiſt, und der Abg. Bebel braucht den Reichstag nicht an ſeine
links.) Die Forderung wird ſpäter in einer beſonderen Vorlage daß die ſchwerſten Mißhandlungen Urſachen des Aufſtandes Würde zu erinnern. Auch wir werden in Zukunft unter keinen
dem geben ich denke alſo, daß ſich heute eine rig da ſat ger d ſern r r x P Verfahren 8 Regen rkuſſion üb ergi abei, daß es beſſer iſt als das Deutſch eines großen eiſtungen unſerer Truppen verdienen Bewunderung. rrechts.) er ſie erübrigt. (Bereinzeltes Bravo! e de 7 L m. m 4chug. de wie i wert engei den Sozialdemokraten. Unruhe links. as Recht au onnte. Der Ausbau von Verkehrsſtraßen wird am beſten künf-n er x r Aufſtand hat jedes Volk, das in ſeinen Menſchenrechten aufs tigen Aufſtänden vorbeugen. Sehr richtig! bei den Natl. und
inmaligen Ausgaben (140 000 M.) und Bewilligung der übrigen (Hwerſte Perlest worden iſt. Sehr wahr b. d. Sozigldemo rechts. g
eile des Nachtragsetats em fehlt kraten.) Niemand leugnet, niemand verteidigt die ſchlimmen Abg. Dr. Spahn (auf der Tribüne ſchwer ver-8 p 8 Greueltaten der Hereros: aber ſie ſind die Folge von Greuel- n verbreitet ſich über die Urſachen des Aufſtandes und
Abg. Bebel (Soz.): Daß der Herr Reichskanzler Jndemnität taten der Weißen, die ein ganzes Jahrzehnt hindurch verübt offt, daß mit Gottes Hilfe der Krieg bald beendet ſein wird.

nachſucht, iſt ja ſehr erfreulich; weit weniger erfreulich aber iſt, worden ſind. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) (Beifall im Zentr.)
daß er nun ſchon zum zweiten Male innerhalb weniger Wir ſollten uns ein Beiſpiel nehmen an den aſiatiſchen Japanern, Abg. Dr. Müller Sagan (Frſ. Vp.): Es würde ein
34 ſich in die Lage ſetzt, um Jndemnität nachſuchen zu die den Krieg in einer Weiſe führen, die einem Kulturvolke zur r t ſein, wollten die bürgerlkchen
müſſen. Schon 1901 wurden anläßlich der Chinawirren Ehre gereicht. Da werden keine Weiber und Kinder nieder- arteien die Kritik der Vorgänge in den Kolonien den Sozial-
ohne Zuſtimmung des Reichstags große Ausgaben gemacht. S und da heißt es nicht wie in einem Briefe eines demokraten überlaſſen. Der ſchärfſte Tadel der vorgefallenen
Jm Sommer 10904 war der Reichstag bis in den r hinein eutſchen Soldaten Man dürfe nicht das Kind im Mutterleibe Ungeheuerlichkeiten läßt ſich mit der vollſten Bewunderunverſammelt aber ſtatt ihm noch in den letzten Tagen eine ſchonen, die Hunde ſeien es nicht wert; man habe im letzten unſerer tapferen Truppen Lör wohl vereinigen. Kyſt. linte
Vorlage über Südweſtafrika vorzulegen, zog man es vor, darauf Gefecht 75 Gefangene machen können, habe ſie aber alle nieder m Falle Koſſak-Gröneveld ſucht der Kolonialdirektor den ent
los zu wirtſchaften. Wir lehnen die Forderung und Pwa t. (Lebhaftes Hört, hört! bei den cheidenden Punkt zu verwiſchen, die Mißachtung der Kolo-
wir lehnen das Jndemnitätsgefuch ſchlankweg ab. er Aufſtand iſt ja nahe am Ende, aber ſeine Urſachen wirken nialverwaltung durch den Diſtriktschef v. Stempel. (Sehr rich
Geradezu unerhört iſt es, daß man mit den Vorarbeiten einer dauernd fort. Was gedenkt unſere Kolonialverwaltung zu tun, tig! links Die Regierung hat pro rund und nett um die
Bahnſtrecke begonnen hat, ohne dem Reichstag das Geringſte um mit dem Prinzip zu brechen, das ſo traurige Folgen ge- prhernßeat gebeten; der Vorwurf, bleibt aber beſtehen, daßzu ſagen, und daß man mir nichts dir nichts 200 000 Mk. von zeigt hat? (Lebhaftes Bravo! bei den Sozialdemokraten.) ſie den Reichstag nicht einberufen hat, als ſie das Syſtem der
uns fordert, ohne über die Höhe der ſchließlichen Koſten etwas Abg. Dr. Arendt (Rp.) ſpricht den Truppen ſeine Aner Kriegführung von Grund auf änderte. n Kolonialdingen

verlauten zu laſſen. er e m den t werbe M h m enthitt ga v S o e s 23 dDer üher eingeholt wäre, u eklagt ſi er die Mangelhaſtig- oſigke i t. (Sehr richtigl b. d. S. e Hereros bildenAufſtand in Südweſtafrika fel der el terten Herr Bebel glaubt alles, was in nur einen Teil der Eingeborenenbevölkerung; wenn man jetzt
iſt Sei der Eingebornenpolitik der Kolonialverwaltung, Briefen aus den Kolonien ſteht, und wenn es der größte Un alle Stämme entwaffnen will e heißt das, einen Stamm en
der Beamten Faßt und eines Teils der Farmer. Wir haben ja ſinn iſt. (Sehr richtig! rechts.) Warum benutzt Herr Bebel dem anderen provozieren. ehr rig links.) as Zu-
in prrr7 achbarlande das Beiſpiel vor uns, wohin ein nicht einmal ſeine Ferien zu einer Reiſe nach Südweſtafrika? ſammenwohnen der Weißen mit einer inferioren e, die
Volk durch die Unterdrückung zuletzt getrieben wird. (Sehr (Heiterkeit. Abg. Bebel: waren Sie denn ſchon da? ein ungahme der defekten Baſtardbevölkerung, alles das aſſt dierichtig! links Die Eingebornen mußten den Augenblick 5 erhebe aber uch keine kritikloſen Anklagen. Bebel ſieht öglichkeit künftiger ber denen durch die Schaffung

kommen ſehen, wo ſie alles Land, mit Ausnahme vielleicht von immer nur die Splitter im deutſchen Auge, und niemals die beſonderer Reſervatbezirke für die Eingeborenen vorgebeugt
ein paar unfruchtbaren Strecken, verlieren mußten. War doch Balken im Auge der Hereros. Er iſt als Verteidiger der Re werden muß. Da wir durch die Nachſuchung der Jndem-
in ein paar Jahren ihr a um die 7 e volution der Hereros aufgetreten und vergißt, daß) die Hereros nität befriedigt ſind, werden wir die zur Beruhigung der
unken. an z unter Mißbrauch der Kapitäne die Ein die ſchlimmſten Gewalttaten begangen haben, ehe noch ein Kolonie notwendigen Mittel bewilligen. W b. d. Freiſ.)
ornen einfach „gelegt“. Deutſcher nach dort kam. Beifall rechts.) Abg. Dr. Paaſche d mißbilligt die Eingriffe in dasDer Aufſtand hätte leicht vermieden werden können, wenn der Kolonialdirektor Dr. Stübel: Die Objektivität unſerer Denk- Bewilligungsrecht des Reichstages, erklärt den Konſlikt aber

Reichskanzler auf die Miſſionsgeſellſchaften mehr gehört ſchrift iſt ja auch von Herrn Bebel anerkannt worden. Es durch das Nachſuchen der Jndemnität behoben. Gewiß darf
ätte, als auf die erſt ein paar Jahre im Lande befindlichen geht nicht an, den geſamten Anſiedſerſtand für Vergehen ein nicht alle Kritik der äußerſten Linken überlaſſen werden. Auch
olonialbeamten. Die Miſſionsgeſellſchaften forderten aus zelner verantwortlich zu machen. Nicht die Händler, r wir tadeln die v Ausſchreitungen ſie dürfen aber
rücklich Reſervate für die Eingebornen und tadelten das ie Rinderpeſt hat den Viehbeſtand der Hereros hera legt nicht und am wenigſten auf Grund unkontrollierbarer MitSee en der Kolonialverwaltung, den Eingebornen nur die Der w iſt nur das Land für den Bahn teilungen n und zu Angriffen auf unſere tapferen

minderwertigen Ländereien zu laſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.) bau unentgeltlich überlaſſen worden. Die Kapitäne dürften Truppen benutzt werden. Den hochmütigen Negern, die nrgt
Unter Mitwirkung der Diſtriktskommiſſare hat man den Ein- doch wohl das Recht x r haben, das ihnen behandelt werden können, wie weiße Kulturmen gen muß allgebornen ſogar die Gärtchen entriſſen, die ſie unter Anleitung Abg. Bebel beſtreitet. Ein Gegenſatz zwiſchen Miſſionaren und mählich ihr Land weggenommen werden, damit ſie zur Arbeit

ſtimmt und ſentimentalen Gefühlen zugänglich. Eine blaſſe war ein düſteres Vorzeichen für ſeine ſpätere Regierungs-
h über e T i 8 ſeh unglüglichen Epiſod d Porgeichen i die Rn Arbeiter- Zeitung ging unlängſt aus ruſſi nicht die Melancholie des Weltſchmerzes, ſondern die kindiſche n un en oden Und WVorzeichen e, Regiewer n n 27 Charctteche des jehkgen ruſſiſchen Trauer der Unbeholfenheit und Un Lherheit, die aus dem rungzzeit Nitolaus! i reich. Während der Krönungsfeier in

Zaren zu: Widerſpruch zwiſcheg W eiten n iel d V der e e Se u Wrer Vorzüge noch wegen ihrer Laſter bietet Lage hervorgeht. och negative Eigenſchaften ſind unſichere iele der Neuzeit war, ſtürzten die Brücken und Geländer amdie Perſen Sie Nikolaue' 11, des Selbſtherrſa ers Ruß- Bürgen geeen das Böſe. Per h le zaubehelfen ein Chodinski-Feld ein, wobei Tauſende von Menſchen ihren Tod
lands, ein allgemeines Intereſſe Es iſt lediglich der ernſte ſichts- und meinungsloſe Zar, der ſentimentalen Anwandlun fanden. Der Zar ſoll beim Vernehmen u
hiſtoriſche Moment, den das ruſſiſche Volk durchlebt, der die gen zugänglich iſt, iſt zugleich organiſch aus dem richt geweint haben, doch iſt abends der Hofball nicht ab-
ſein unperſönlichen Zaren eine ſo hervorragende hiſtoriſche Zauberkreiſe der vererbten Vorſtellungen und Jdeen heraus- beſtellt worden.Bedeutung verleiht. Und hierin liegt die je Tragit nicht zukommen und die rings herum abſpielenden Ereigniſſe In der erſten Zeit ſeines Aer t re wollte der
allein für das Land und das Volk, ſondern auch für den zu erfaſſen. Sein enger Vorſtellungskreis hat ſich bei ihm zu 33 populär ſein und die Liebe ſeines Volkes gewinnen.
Mann ſelbſt, der zufällig dazu berufen wurde, über das Ge einer fixen Idee verſchmolzen; ſeine Willensſchwäche z kna Zum Schrecken ſeiner fuhr er ohne militäriſche Be
chick Rußlands am Scheideweg zu entſcheiden. Unter einem benhaften Starrſinn erzeugt; ſeine unſichere Gutmütigkeit hat deckung durch die Straßen Petersburgs, während Alexander III.ſern Stern werden lehte Autokraten geboren, und Unglücks ihn der Schmeichelei und den tückiſchen Künſten der Höflinge in Gatſchina und Kopenhagen ſich als 2 afbielt
geſpenſter ſtanden an ihren Wiegen, denn es ſind dies dekapreisgegeben. Er hält feſt an dem Gottes nadentum, an dem und mit den Vertretern der revolütionären Narodnaja Wolja
dente Sprößlinge überwundener Machtverhältniſſe, die von Heiligtum des Zarismus, an dem Abſolutismus, an dem um die Erlaubnis des freien Einzugs nach Moskau zur Kroö
Rade der unbarmherzigen Geſchichte zermäalmt werden und hehren Erbe, das er von ſeinen Vorfahren erhalten und ſei- nung unterhandeln mußte. Es war an einem Herbſttag des
auf die die ſtrenge Nachwelt noch die ganze Verantwortlichkeit nen Nachkommen unangetaſtet überlaſſen muß. Das iſt ſein Jahres 1904, als Nikolaus II. in der Uniform eines Offi
für die dramatiſchen Ereigniſſe abwälzen wird. Ludwig XVI., einziges und eigenes Lebensgeſühl, das in der ſelbſtſüchtigen, e ohne Falicne Begleitung inkognito auf dem NewskiPro-im 18. Jahrhundert der willenloſe, ſchwächliche König von verſaulten und demoraliſierten Atmoſphäre des Hofes den ſpekt ſpazierte. Jm Winterpalaſt ſ luß man Alarm ob dieſes
Frankreich, dem die welthiſtoriſche Bedeutung der Revolution Nährboden zu krankhaftem Fortwuchern findet. Nikolaus II. tollkühnen Popularitäts-Schrittes. Bald gpte das damalige
Nur als die dreiſte Verletzung der unbeſchränkten Königsgewalt iſt ein unglückliches Opfer ſeiner Lage. Stadtoberhaupt von Wahl durch den Newskl, bis er den jun-
erſchien, und Nikolaus II., der ſeit ſeinem Re ierungsantritt Als Thronfolger galt Nikolaus II. als liberal und gut- ſche ch en Offizier anhielt: „Das iſt aber unmöglich,
nur noch Mitleid erweckt ſind die charakteriſtiſchen Beiſpiele mütig; bildete er doch zum n u Alexander II. Majeſtät.“ „Aber General „Das iſt unmögli aje
der Könige auf ſchwankenden Thronen. Unglückliche Mario einen günſtigen Kontraſt. Aber ſchon als Thronfolger wurde ſtät, und ich flehe Sie an, e dem Palaſt zurüchzukehrenneten der We (chtel er im Lande ſehr niedrig eingeſchätzt. Er erweckte weder „Aber General, ich ging nur ſpazieren „Vas iſt un-

Eine ſchmächtige, beinahe krankhaft ausſehende Erſcheinung, Hoffnungen noch Befürchtungen. Mit üitleid und leiſem Spott indglich, Majeſtät Mittterweile erkannte die eng den ggzrenh diente nſce Geſichtegüge, bildet Nikolaus begegnete man ihm von ſeiner Jugend an, man lachte ſchaden- und bereitete ihm Ovationen. Doch bald umringten die Adju-
hen Ußerlich einen Kontroſt zu n Vorfahren z a über ſein Nißgeſgi und ergötzte ſich an ſeiner Unbehol- tanten den Zaren und brachten ihn in ge c Kette nach

3 ar Nikolaus II aus kein Tyrann, er iſt vielmehr mitunter träumeriſch ge j nem Säbel bei, an der der Kaiſer jetzt noch leiden ſoll. Es
J

i die Hünen Geſtalten fenheit. Vor ſeinem Regierungsantritt war das Gerücht ver- dem Anitſchkow-Palaſt, wo er von der Kaiſerin r eineer I eitel wen rege Wer i ſetgt reitet, er leide an Epilepſie und häßlichen Krankheiten Er ſtrenge Rüge bekommen hat. Jn den erſten Monaten ſeiner
Nicht zit Und ſo wie ihm die phyſiſche Stärke der Roma- ſzüte vor ſeiner Heirat ein Liebesverhältnis mit einer Peters- Regierung war er von Ziele unklaren Vorſtellungen undW hit fehlt ihm auch die Willensmacht die innere burger Schauſpielerin unterhalten haben, das ihm eine ernſte Wünſchen i den Widerſpruch zwiſchen dem Abſolutismus

er e wiig von der Größe ſeiner Stellung, die Menſchen Angelegenheit geweſen ſei. Wer kann dieſe Gerüchte auf ihre und dem Volkswohl durch das eigene Wohlwollen aufzu
r die Herrſcherſtrenge, die ſeinen Mangel an Ein- Wahrheit kontrollieren heben.v u Weiſtesgröhe im Boſen wenigſtens kompenſieren könn- Wer als Thronfolger r ihn ein harter Schlag. Unter Doch ſchon bald arg der abſolute Zar über die ſchwäch

n der Hofatmoſphäre Alexanders III., der keinen der Leitung Alexejews und Beſobraſows, der zwei Perſonen, lich-ſentimentale Perſönlichkeit des Selbſcherrſchers die OberWid eſgrich und kelge ſah hand e Meinung duldete, iſt der t 5 das Reich der S entgegenführten, machte der hand. Den Vertretern der Twerer Semſtwo, die bei der
ſchwache ille des damaligen hrenſolgert völlig gebrochen hronfolger Nikolaus eine Reiſe um die Welt. Jn Tokio ancr e nach der Krönung eine liberal
worden. Seiner Charatteranlage nach iſt Nikolaus I. durch- brachte ihm ein japaniſcher Poliziſt eine Kopfwunde mit ſei- l byzantintſ n hielten, erwiderte der Zar die bekannten



mgen werden. Möchte aus der blutigen Saat eine reian pte Zukunft emporſprießen! Weſen bei den N
und rechts.

Abg. Lattmann (Antiſ.) ſpricht ſich im Sinne der Vor-
redner über die Jndemnität aus, und teilt eine Unterredung
mit, die Abg. Bebel in Hamburg mit einem Herrn Börner
gehabt habe. Danach habe Bebel erklärt, von den Greueltaten
er Hereros nichts zu wiſſen, und habe behauptet, daß die

ſozialdemokratiſche Partei bei der Entſchädigung der 2
ſich der Abſtimmung enthalten habe. Redner polemiſiert dann
noch gegen die Begünſtigung der großen Landgeſellſchaften.

(Beifall bei den Ant.) Jndewnitätgf
Abg. Schrader (Freiſ. Vrgg.) erklärt die Jndemn ragedurch die heutige Regierungserklärung für erledigt. S

ſind böſe u v vorgekommen. Aber der große Auf
tand muß anders ertlärt werden. Jn Oſtafrika brachten wir
en Negern Befreiung von der rn der Araber; in Südweſtafriſs brachten wir den Eingeborenen keine Vorteile. Auch

hatten wir zunächſt keine reſ ektgebietende Truppengewalt zur
Stelle. Es gilt jett, das ſchwere Lehrgeld zu benutzen, das
wir haben zggren müſſen, und an der Hand der gemachten
Erfahrungen für Ruhe und Frieden zu ſorgen. Die Schaffung
von Eingeborenenreſervationen hat ihre großen Schattenſeiten:le ſetzt die Kolonie dem Mangel an Arbeitskräften aus. Die
Hereros müſſen mit der europäiſchen Kultur verſöhnt werden,
nicht durch übergroße Milde, ſondern durch vernünftige Ein
richtungen. Mindeſtens eine teilweiſe Entwaffnung der Ein
geborenen muß ſtattfinden. Dann werden wir wieder Freude
an der Kolonie haben. (Beifall b. d. Freiſ. Vrgg

Abg. Dr. Südeknm (Soz.): Die Herren von den bürger-
lichen Parteien ſind ja geradezu entzückt von der Erklärung
der Regierung. man denn ganz die klare Faſſung
des Artikels 69 der Verfaſſung. Danach muß der Reichsta
vorher um ſeine Einwilligung zu den Ausgaben erſuch
werden. Nur, wenn ewalt eine vorherige Einholung
der Einwilligung des Reichstages verhindert, iſt eine nach
herige Einholung der Jndemnität ſtatthaft. Alſo ſelbſt eine
höhere Gewalt entbindet nicht vom Nachſuchen der Jndemnität:
und von einer höheren Gewalt kann hier nicht die Rede ſein.
Die heutige Debatte wird die Regierung keineswegs davon ab-
halten, in einem ſpäteren Falle mit dem Etatsrecht des Reichs
tages ebenſo umzuſpringen. Der Reichstag hat die Erfahrung,
die er ſchon bei den Chinawirren von 1900 machte, einfach
in den Wind geſchlagen. Wir hatten gedacht, daß der Reichs-chatſekretär, ber doch aus dem etwas konſtititionelleren

Staate Bayern kommt (Lachen rechts), in formal-rechtlichen
S ſtrenger ſein würde, als mancher ſeiner Vorgänger.
Nur die Verweigerung der Jndemnität kann der Regierung
die Luſt vertreiben, in Zukunft ſo mit dem Etatsrechte desReichstages umzuſpringen. Perr Dr. Arendt hat das Recht
auf Aufſtände überhaupt beſtritten. Nun, er möge ſich nur
an die Rebellion der Kinder Jsrael gegenAegypten erinnern. (Heiterkeit) Dr. Arendt wirft uns
vor, daß wir private Mitteilungen benutzen. Wir müſſen ſie
denutzen, weil wir von der Kolonialverwaltung ganz unge-
nügend orientiert werden. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die
Regierung ſtellt ſich den ungeheuerlichen Fällen, die wir auf-
geführt haben, ſehr kühl gegenüber. Jch möchte aber wiſſen,
auf Grund welcher Paragraphen ein Anſiedler, der einen Ein
geborenen ermordet hatte, zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilt wurde. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auch Gröneveld hat
an Ort und Stelle kein Recht gefunden, ſondern mußte den
Umweg über Berlin machen. Der Kolonialdirektor hat ein
Programm der Kolonialpolitik entwickelt, ein Programm des
Kolonial Kapitalismus, deſſen oberſter Grundſatz iſt: Wir
dereichern uns.

Die großen kapitaliſtiſchen Geſellſchaften werden ſchon unter
allen Umſtänden zu 73 Gelde zu kommen wiſſen. Wenndie aft kein Kupfer da W das Geld in
den Trien er Aktienkäufer wird ſie zu finden wiſſen. (Sehr
zut! b. d. S Der Abgeordnete Schrader hat mit einerAufforderung, as Land der Eingeborenen z konfiszieren,
endet Das iſt die reine Konquiſtatoren-Politik proklamiert.
Die Eingeborenen-Reſervate, in denen die Miſſionare das
a predigen, werden alsdann das Feigenblatt der
kapitaliſtiſchen Entwicklung ſein. u b. d. Soz.)

Schatzſekratär Frh. v. Stengel: Auf die perſönlichen An-
griffe des Vorredners erwidere nicht; ich bin mir bewußtim guten Glauben gehandelt zu haben, e proteſtiere ich
gegen ſeine Behauptung, daß der Reichskanzler das Recht des
Reichstages mit Füßen getreten habe. Wie r “3
der Vorredner ſeine Angriffe g en den Reichskanzler abwägt,
zeigt die Tatſache a Graf Bülow zur Zeit der Ausrüſtung
der oſtaſiatiſchen Expe ition noch gar nicht Reichskanzler war.
(Heiterkeit rechts.)

Abg. Graf v. Mielzynski (Pole) erklärt, daß die Polen
gegen die Vorlage ſtimmen und in dem Verhalten der Re-gierung eine Mißachtung des Reichstages liege.

Abg. Bebel (Soz.): Daß unſere Kritik berechtigt war,ergibt ſchon die Rochſuchung der Jndemnität. Die Diskuſſion
iſt wie üblich verlaufen. Wenn wir Befürchtungen ausſprechen,
ſo nennt man uns voreilig. Treffen dann die Befürchtungen
ein, ſo ſoll alles mit dem Mantel der Liebe bedeckt werden.
Dem Abg. Arendt erwidere ich, ich habe nicht wahllos alle
Briefe benützt, ſondern nur einen einzigen, um die Stimmung
der Soldaten in Südweſtafrika zu illuſtrieren. Der Fall
Gröneveld gehört nicht zu den alten Kamellen, er iſt ganz
neueren Datums und mußte zur Sprache gebracht werben.

nunmehr biſtoriſch gewordenen Worte von den „unſinnigen
Träumereien“. Damit machte auch der Zar ein Ende allen
„unſinnigen Träumereien“ über ſeine Perſon. Es ſprach aus
ihm der feige Jnſtinkt der Selbſterhaltung, genährt und ge-fördert durch die tückiſche Selbſtſucht der Kamarilla. Charak

teriſtiſch iſt die Beſchreibung dieſer hiſtoriſchen Szene durch
die Augenzeugen. „Der Zar machte vor ſeiner Rede drei
Schritte vorwärts und begann anſtrengend und unnatürlich zu
ſprechen. Seine greß timme wurde immer lauter und
endete mit einem Ausſchrei. Man fühlte ſofort das Falſche
und Unnatürliche dabei. Das war eine Rede, der es nicht
nur an Größe, ſondern auch an einfacher Würde fette Es
waren dies halbhyſteriſche Ausrufe eines verlegenen Menſchen,
der ſich Hals über Kopf beeilt, einen fremden Willen auszu-
führen. Es war die Karikatur eines Zaren, ein Automat
unter der re der höheren Bureaukratie. Der Eindruck
war ein krankhafter und ergreifender durch dieſe bedauerns-
werte Hyſterie Man erzählt, daß die junge Zarin, diedamals noch ſchlecht ruſſiſch verſtanden hat, ſich während die-

ſes Vorganges zu einer Großfürſtin wandte und ſie in fran-
zöſiſcher Sprache fragte: „Was erklärt er ihnen?“ Die Groß-
fürſtin antwortete: „Er ſagt ihnen, ſie ſeien blödſinnig.“

StadtTheater.
Der Familientag.

Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav Kadelburg.
Da wir aus beſtimmten Gründen der Erſtaufführung des

Kadelburgiſchen am Freitag nicht beiwohnen konnten,
ſo ſei hiermit die Beſprechung des Stückes, das nach der Be
hauptung des Theaterzettels einen großartigen Triumphzug
über die deutſchen Bühnen angetreten hat, nach der zweiten
Aufführung nachgeholt. Wir glauben an den eſimrhuſe
denn KHadelburg verſteht es, den deutſchen Spießbürger nebſt
weiblichem Anhange am Gemüt zu packen. Wenn der Dichter
in ſeinem neueſten Schlager die Forderung vertritt, daß nicht
allein die reichen ſondern auch die armen Bürgermädchen das
Recht haben, von einem blaublütigen Junker geheiratet zu werden, ſo er, daß ihm der Beifall der n gutbürger-
lichen Weiblichkeit, von der älteſten Kaffeeſchweſter bis zum
grünſten che, ſicher iſt. Und da außerdem noch eine

We die unglaudiſch mnilden Urtelfe, die wegen der an den
h brunn Mördereien Fgangen ſind, mußten

er den Eingeborenen eine ungeheure
rufen. Es iſt r wahr, daß den Aus
Kolonien mit allem u Pts en n worden iſt.Wer führt denn die Unterſuchungdie usſchreitungen zugelaſſen haben. (Sehr richtig d.

die Anſiedler im allgemeinen den Aufſtand verſchuldet
hätten, habe ich nicht behauptet. Mit Tun konſtatiere
ich das Verſprechen des Kolonialdirektors aß der Otavi-
ſche weitere Zendzwerſungen nicht gemacht werden
ollen. aß die Todesfälle in den Gefängniſſen auf natür
ſche Urſachen zurückzuführen ſind, ſagt uns nichts Neues.Auch wenn ſich einer er Jieft- bat es natürliche Urſachen.
a eugniſſen, zumal von Militärärzten, kann man
auch ſkepti egenüber ſtehen. err Lattmann ſollte michdo kr u alten, daß g nicht in einer Privatunterhal-
tung mit einem wildfremden Menſchen, wie Herr Börner es
iſt, das widerrufen werde, was ich vorher im r g.ſagt habe. Das Hamb. Echo hat Herrn Börner einen Wich
igmacher genannt und wird damit wohl nicht unrecht haben.
derr Arendt kann ſich beruhigen: ginge ich einmal nachKrüa ſo würde ich nur als grimmigerer Gegner der Kolo-

nialpolitit zurückkehren. (Bravo! bei den Soz.)
Damit ſchließt die Debatte.
Die Nachtrags-Etats für 1904 werden gegen die Stimmen

der Sozialdemokraten angenommen.achte Sitzung: Dienstag, 31. Januar, 1 Uhr. Etat für
die Südweſtafrika- Expedition für 1905. Etat
des Jnnern mit dem in eine Reſolution verwandelten
Antrag der Sozialdemokraten auf Abänderung
der Gewerbeordnung zu gunſten der Bergarbeiter.

Schluß 614 Uhr.

er Streik im Ruhrgebiet.
ur plumpen Fälſchung greife Grubenbarone, nach-

dem Drohungen und Lockungen ſich als erfolglos erwieſen
haben. Am Sonntage wurden im Streikgebiete maſſenhaft
gefälſchte Flugblätter verbreitet, die im Namen der
Siebenerkommiſſion zur Wiederaufnahme der Arbeit auf-
forderten. Der Erfolg der Fälſchung beſtand darin, daß bisher
Arbeitende ſich den Streikenden anſchloſſen. Man erkennt eben,
welcher Gemeinheiten das Kapital und ſeine Knechte fähig ſind.

Die Unterſuchung der Mißſtände auf Zeche Herkules hat
geſtern ſeitens der Kommiſſion begonnen. Heute treffen der
Oberpräſident Naſſe und der Regierungspräſ. Schreiber ein, ſo
wie andere Regierungsbeamte. Der Oberbürgermeiſter Zweigert-
Eſſen wird Bericht erſtatten.

Die Zechenverwaltungen geben in ihrer geſtern verbffent
lichten Ueberſicht zu, daß ſich die Zahl der Streikenden ſeit
Sonnabend um 729 vermehrt hat.

Die Hütte Phönix kündigte ihrer geſamten Belegſchaftvon etwa 3500 Mann, weil es ihr nigt möglich ſei, trotz

e Anſtrengungen den Betrieb aufrecht zu erhalten. Die
ündigung wird zurückgezogen, wenn es der Hütte gelingt, dienötige Rohlenmenge aufzutreiben.

Handelsminiſter Möller hatte Montag vormittag im Ab-
geordnetenhauſe eine Beſprechung mit weſtfäliſchen Abgeordneten
und Vertretern der Arbeiter des Ruhrreviers in Sachen des
Streiks. Der Miniſter riet den Arbeitern eine J al
tung zu bewahren, um ſich die Sympathien aller Rechtdenken-
den nicht zu verſcherzen.

Beim chriſtlichen Gewerkverein ſind bisher 102 000 M.,
beim Bergarbeiter Verband 320000 M. an Unterſtützungs-
geldern eingegangen. Jeder Tag verurſacht jetzt den ſtreiken
den Bergarbeitern einen m von 600000 Mk.

Streikbrecherarbeit. Mit Flinten ben wie Lokalblätter
berichten, Streikbrecher am W friedlich ihres Weges
gehende Bergleute, die nach ihrem Verſammlungslokal gingen,ehrere Perſonen wurden verletzt. Son derartigen

ewalttätigkeiten der lieben Streikbrecher bringt die Unter
nehmerpreſſe kein Wort. Auch darüber nicht, daß die Gewalt-
tätigkeiten der neugebackenen Zechenpoliziſten ſich mehren. Ein
e von der Zeche „Kaiſer Friedrich“ ſchoß einen
Streikenden ins Bein.
Jn dem oberſchlefiſchen e bei Zabrze,

einer ſtaatlichen Kohlengrube, forderten geſtern die 100 Mann
Belegſchaft eine Verkürzung der Schichtdauer und eine Lohn
erhöhung. Da der herbeigeeilte Berginſpektor erklärte, er könne
eine Zuſage nicht geben, fuhren die 100 Mann aus.

Belgien. Der Generalſtreik wird im Becken von Mons am
Mittwoch morgen beginnen, wenn die bis dahin geforderten 250/0Lohnzuſchlag nicht bewilligt worden ſind. Se Provinziale
Bergarbeiterverband von Lüttich ſchloß ſich den Forderungen
an. Die belgiſche Staatsbahnverwaltung teilte mit, daß in
dem Kohlenverſand nach Deutſchland eine Verzögerung eintreten
müſſe. Täglich paſſieren jetzt bei Herbesthal (Grenzſtation der
Bahnlinie Verviers-Aachen) 60 Kohlenzüge mehr als früher
die Grenze.

Generals und etliche Leutnantsuniformen im Stücke erſcheinen,
dem patriarchaliſchen Familienſinne erbauliche Lobreden gehalten
und die ergebenen Lakaiengefühle eines ehemaligen Offizier-
burſchen in erhebender Weiſe vorgeführt werden, ſo iſt auch der
ehrbare Spießer und Steuerzahler höchſt befriedigt.Der Gang der Handlung ſoweit man das Wort auf das
Luſtſpiel überhaupt anwenden kann iſt kurz folgender: Jm
Hotel Briſtol zu Berlin wird der Familientag des adligen eſchlechts von Wollien abgehalten. Das Beſgra der Familie
ſoll neu beſetzt werden; als Anwärter kommt gon von Wollien
in Frage. Jn den alten Familienakten beſteht aber ein Para-
aph, nach dem der Majoratsherr nur eine „ſtandesgemäße“
Ehe eingehen darf. Egon liebt aber eine arme bürgerliche
Malerin, die Pflegetochter eines ſimplen Herrn Ruſchke, Offizier
burſche a. D. Darxob Konflikt zwiſchen Liebe und Freude am
Beſitz im Herzen Egons. Doch Kadelburg läßt ſeinen Helden
nicht allzu ſehr an dieſem Konflikt zappeln. Trotz verſchiedener
Familienintriguen, die adelsſtolze und ſtreberhafte Mitglieder
der edlen Familie von Wollien anzetteln, bekommt Egon die
Malerin und das Majorat. Die Rolle der Vorſehung ſpielt
ein derber Krautjunker, der ſeinen agrariſchen Notſtand und
g. mit Hilfe unzähliger Flaſchen Rotſpon zu ver

Das Stück iſt mit bühnenſicherer Routine geſchrieweiſt, wie alle Stücke Kadelburgs, einen ſotten S n e
den oberflächlichen Theaterbeſucher über die Plattheiten, Ober-
flächlichkeiten und faulen Witze hinwegtäuſcht.
und ger wie ger n tigen Perſonenaufwand

unſerem Enſemkg an e in der anerkennenswerteſten
eſonders hervorgeboben zu werden verdientals Majoratsherr e on und Herr Sieg als er 3

echt temperamentvoll gab Herr Heinz den derben und eigt
feſten Rittergutsbeſitzer Ludolf Wollien. Herr Nonnenbruch
wußte den fürſtlichen Hofmarſchall Siglsmund von Wollien
hübſch zu charakteriſieren. Von den Damen iſt beſonders auMüller, Fräulein Brandow, Fräulein G ner
zu nennen. Aber auch die zahlreichen Nebenrollen, die man
unmöglich alle einzeln aufführen kann, lagen in guten Händen
ſo daß das herzlich unbedeutende Luſtſpiel durch d Ja dalen

wäre.
zu einem Erfolge gelangte, der einer beſſeren che pirydig

E. D,

Halle und Haalkveis.
Halle, 81. Januar.

Die Krbeiterſchaft und der Wergarbeiterſtreiß.
Halle.

i d Heizer bewilligten den StreikendS c n n als zweite er50 Mk., zugleich auch den Ueber huß des am Sonntag im

r 4 ſtattgefundenen Familienabends in der Höhe von

Naumburg.
Für die ſtreikenden Bergarbeiter ſpendeten die Maler 27 Mk.

die Tabakarbeiter 10 Mk.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Erſt /410 Uhr wurde geſtern die Sitzung nach mehr alsfünfſtündiger Dauer geſchloſſen. Von den fo zur Verhand

lung gelangten Beratungsgegenſtänden fanden zehn ihre Er
ledigung ohne Debatte oder nach kurzen Bemerkungen. Dafür
nahmen einige andere Punkte deſto mehr Zeit in Anſpruch.
er vorigen Jahre iſt die Flutbrücke in den Pulverweiden
ertig geworden. Doch kaum war die Eröffnung vorüber, ſo

bemerkte man, daß die Säulenfundamente der ſechs eiſernen
Mittelſtützen ſich ſenkten. Eine Kleinigkeit! Mit Hilfe von
1500 Mark. Stadtv. Reck bezweifelte allerdings, daß dieſe
Summe reiche ſollen eiſerne Platten untergelegt werden.
Dem Magiſtrat wurde anheimgegeben, den Namen „Genzmer-
brücke“ entſprechend zu ändern. Das könnte geſchehen nach
jenem bekannten Vorbilde eines Ortes, in dem viele „Krauſe“
wohnten. Einer der Krauſe wurde nach dem vor ſeinem Hauſe
ſtehenden Baume „NußbaumKrauſe“ genannt. Als dann der
Baum entfernt werden mußte, taufte man den Namen in „ab-
gehackten Nußbaum-Krauſe“ um. „Zuſammengeleimte Genzmer-
Brücke“ würde nicht ſchlecht klingen. Genoſſe Krüger ſprach
ſein Bedauern aus, daß die Stadt wieder mal Deckung
eines Schadens in den Beutel greifen müſſe, während einen
anderen die Schuld trifft.

Das Rittergut Ammendorf-Beeſen verbraucht ſeit Einrich-
tung einer Molkerei außerordentlich viel Waſſer. Honny solt,
qui mal y pense, ein Schelm, der Arges dabei denkt. Aber
während der ehe Waſſerverbrauch früher l 150 und
350 Mk. pendelte, iſt er ſeit Beſtehen der Molkerei auf 1000
Mark geſtiegen. Nun iſt der Vertrag ſo klar abgefaßt, daß
man aus ihm nicht ſicher erkennen kann, ob der Ritterguts
pächter Anſpruch auf Gratislieferung des Waſſers ſeitens der
Stadt hat oder nicht. Vorerſt zahlt die Stadt. Sie will
durch ein Schiedsgericht die Streitfrage entſcheiden laſſen, da
kommt aber eine weitere Beſtimmung des Vertrags in die
Quere, welche fordert, daß als Schiedsrichter nur Gutsbeſitzer
aus dem Regierungsbezirk Merſeburg mit mehr als 200 Hektaren
Beſitz berufen werden dürfen. Alle Herren, an die ſich bis
jetzt der Magiſtrat gewendet hat, unter ihnen befindet ſich auch
der Amtsrat Nagel, haben dankend abgelehnt, denn ein Agra-
rier hackt dem anderen nicht die Augen aus. So werden wir
zahlen und zahlen. Und wenn der Pächter Handt, deſſen
Pachtzeit bis 1920 läuft, und der in dieſer Zeit einſchließlich
der Zinſen ohnehin rund eine Viertelmillion an Pacht gegen
früher erſpart, ſich noch einen Fiſchteich anlegen will, wird
ihm die Stadt auch dazu das Waſſer gratis liefern. Wir
haben's ja!

Ganz aus dem Häuschen geriet Herr Kobert, als von ſozial-
demokratiſcher Seite angeregt wurde, die Talgſchmelze nicht an
die Fleiſcherinnung zu verpachten ſondern in eigene Regie zu
nehmen. Kopf und Kragen werben wir dabei einbüßen, rief
Herr Kobert ganz verzweifelt aus, was ihm den Zuruf ein-
brachte, da bewertete er ſeinen Kopf das Pachtobſekt beträgt
3500 Mk. nicht ſonderlich hoch. Stadtrat Dr. Puſch ſchien
im Gegenſatz zu Herrn Kobert nicht ganz abgeneigt, Kopf und
Kragen zu riskieren.

Von den Prozeſſen, in welche die Stadt zurzeit verwickelt iſt,
veranlaßten namentlich die des früheren PeißnitzbrückenPächters
Specht und des verunglückten Meldeſchreibers Dube längere
Debatten. Beide Prozeſſe hat die Stadt verloren. Der Specht
ſche Prozeß koſtet, wie Herr Grote mitteilte, etwa 10 000 Mk.
Gut, daß die neue Mtetsſteuer nicht für Prozeßzwecke verwendet
werden darf! Ob der Schornſteinkopf am Brückenhäuschen, der
an dem ganzen Malheur ſchuld ſein ſoll, dem Muſeum einver
leibt wird, wie Herr Grote anregte, oder auf den Beratungstiſch des Magiſtrats geſetzt wird, wie Genoſſe Thiele vorſchlug,

muß erſt noch entſchieden werden.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde an Stelle des

Herrn Weber Herr Daniel in das Kuratorium für den Schlacht
und Viehhof gewählt. Der ſozialdemokratiſche Antrag, den
Genoſſen Gerig zu wählen, vereinigte nur ſechs Stimmen auf
ſich. Bei der Neuvetpachtung des Theaterreſtau-
rants entſtand ein heißes Ringen. Ein Teil des Kollegi-
ums wollte von einer Wiederwahl des bisherigen Pächters
Meißner durchaus nichts wiſſen. Da aber auch von ſeinen
Gegnern zugeſtanden werden mußte, daß Speiſe und Trank
zu Tadel keinen Anlaß geben und daß andere Mißſtände nicht
aufs Melßners Konto geſchrieben, bezw. abgeſtellt werden kön-
nen, entſchied ſich das Kollegium ſchließlich mit 25 gegen 17
Famre- r r des Theaterreſtaurants an

errn Meißner für 4200 bisheriger Pachtpreis 35Markt bis 1. Auguſt 1908. heriger Hocht 90

ſrag ge Mit großem Erfolge
prach geſtern vor recht gut beſuchter Verſammlun errSchriftſteller r im Gold. Hirſch e die Vidiſe ion

an Menſchen und Tieren in Kliniken und Krankenhäuſern.Die von Viviſektoren ſelbſt gegebenen Darſtellungen ihrer 5

ſuche an lebenden Tieren und Menſchen erregten durch ihre
teufliſche Grauſamkeit und Sinnloſigkeit den tiefſten Abſcheuder 1 Mit zahlreichen Sgnſen hervorragender
Mediziner und Chirurgen zerſtreute Redner das Märchen, die
Viviſektion ſei notwendig, um für die Heilung von Menſchen
neue Wege und wi z Aufſchlüſſe zu erhalten Jn der
c regen Debatte ſchilderten verſchiedene Anweſende ihre Er
lebniſſe in Kliniken und Krankenhäuſern, die erkennen ließen,
in welchem Umfange bereits Arbeiter und Arbeiterkinder mehr
oder weniger verſchleiert zu Verſu r benutzt werden.
Hat doch erſt n kürzlich in Kaſſel ein Arzt erklärt, noch
unerprobte Medikamente könnten ja an den itgliedern der
Ortskrankenkaſſen ausgeprobt werden. Ueber die t eologiſchePfafferei, ſo wurde von einem der Redner geſagt, t die Ar
beiterklaſſe längſt zur Tagesordnun S

angen;Medizinpfaffen haben aber die meiſten no a Gſen Reſpett
Herr Schwantje hat zugeſagt, einen eingehenden Auszug aus

einem Vortrage im Volksblatteeendet ſein wies zu veröffentlichen, wenn ſeine

Dr. Mühlpfordt kontra Halleſche Zeitung.
Der „geiſteskranke“ Dr. Mühlpfordt, der ials fragte Sekretär der de du T

er



AAäA ddie hieſige e beſonders viele Kleinhandwerksmeiſter,
ſtark h früh „friſch und munter“ das
Schöffengericht, um in einer Privatklage gegen ſein früheres
L an a ung ſeine Rechte wahrzunehmen.
Dr. Mühlpfordts Geiſtes zuſtand ſcheint wieder im Lote“ zu
ſein, ſonſt hätte man ihn ſicher nicht als Privatkläger zuge
laſſen. Als Beklagten hatte er ſich den Chefredatteur der
Halleſchen Zeitung, Dr. Walter Gebensleben, ausgeſucht,
der zur Verhandlung nicht erſchienen war und durch JuſtizratRiemer vertreten wurde. Dr. Mühlpfordt fühlte in delchigt

durch zwei Artikel, die in den Nummern 58 und 59 der
alleſchen Zeitung des Jahres 1903 veröffentlicht worden waren.
n den Artikeln wurden die altbekannten Dinge behauptet, die

allgemein verbreitet wurden und damals hier Stadtgeſpräch
waren. So hieß es u. a., daß Dr. Mühlpfordt „ſein Geld
in Kneipen mit r r durchgebracht habe er hätte
mittags bereits ſchon ſo viel Alkohol genoſſen gehabt, daß er
am Mittagstiſch eingeſchlafen ſei. Die Handwerksmeiſter ſeien
zu bedauern. Auch Mühlpfordts früherer Lebenswandel wurde
r Seine Mutter ſei eine hyſteriſche Perſon geweſen,
un W Vater habe nicht wenig getrunken. Auf eine Prüfung
der x Dinge wurde indes nicht eingegangen, da
Dr. Mühlpfordt ſich mit ſeiner Privatklage an die falſche
Adreſſe gewandt hatte. Für den im lokalen Teile veröffent
lichten Artikel war nämlich nicht Dr. Gebensleben ſondern der
Lokalredakteur Beuthner verantwortlich. Dr. Mühlpfordt be
hauptete nun, er wiſſe aus eigener Erfahrung, daß Redakteur
Beuthner nicht ſelbſtändig Artikel in Druck geben könne, und
dieſer ſeine ſämtlichen Arbeiten dem Schriftleiter Dr. Gebens
leben zur Kontrolle und Begutachtung vorlegen müſſe. Der
als Zeuge geladene Redakteur Beuthner bekundete aber, daß
er jene Artikel dem Schriftleiter Dr. Gebensleben nicht zur
Begutachtung vorgelegt habe. Dr. Gebensleben habe von dem
Jnhalte der Artikel vor der Veröffentlichung keine Kenntnis

ehabt. Obwohl Dr. Gebensleben Schriftleiter der Halleſchen
Zeitung ſei, habe Zeuge die Verantwortung für die beiden Artikel übernommen. Wie ſchon geſagt, Dr. WMühlpfordt trat als

Privatkläger ſehr geſchickt auf; er mußte aber abgewieſen wer
den, da er ſich an die falſche Adreſſe gewandt hatte. Gegen
Redakteur Beuthner kann er nun leider nicht mehr vorgehen,
da die Sache inzwiſchen verjährt iſt. Schade, ſchade es
wäre doch ſehr intereſſant geweſen, wenn Dr. Mühlpfordts
Ehre durch einen Prozeß gegen die Halleſche Zeitung wieder
hergeſtellt worden wäre.

Handels und Transportarbeiter. Mittwoch abend
8 Uhr im Goldenen Hirſch findet eine für Handels-, Trans
port- und Verkehrsarbeiter einberufene große Proteſtverſamm-
iung ſtatt. Tagesordnung: Der Bergarbeiterſtreik im Ruhr

ebiet und die letzten Vorkommniſſe in Rußland. Referent:
Ferd. BenderMagdeburg. Es iſt dringend für ſtarken Beſuch
dieſer Verſammlung Sorge zu tragen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das Gaſt
ſpiel des Schauſpiel Enſembles von der Berliner Hofbühne
ſindet am 13. Februar ſtatt. Das Gaſtſpiel bringt eine Auf-
führung des Königs Oedipus von Sophokles; ſämtliche
Rollen werden nur von Hoſfſchauſpielern, Rudolf Chriſtians
an der Spitze, geſpielt. Mittwoch geht Goethes Fauſt, zweiterTeil in Seene Schülerkarten werden an der Abendkaſſe
ausgegeben. Die nächſte Rufe nng von C. M. v. Webers
Freiſchütz Tee der neuen Ausſtattung an Dekorationen iſt
ür Freitag angeſetzt.Wlug dem Bureau des Neuen Theaters. Der Kilo

meterfreſſer wird auch am Mittwoch wiederholt. Am Mittwoch
nachmittag 4 Uhr wird als Extravorſtellung zu Einheits-
preiſen von 60, 40, 20 Pf. Die Liebesprobe gegeben. Am
Donnerstag geht als dritte Vorſtellung im SudermannZyklus

eimat in Szene.
Aus Bureau des ollo- Theaters. Dienstag,

den 31. Januagr, findet die letzte Vorſtellung des ausgezeichne
ten Januar-Programms ſtatt und verabſchieden ſich in derſelben die ſämtlichen Kräfte. Morgen, Mittwoch, den 1. Febr.,

beginnt ein vollſtändig neues, ſenſationelles Programm, wie
ſolches bisher in Halle noch nicht geboten wurde.

Geſtorben ſind vergangene Woche im Standes amtsbezirk
dalle-Nord 25 Perſonen; unter dieſen befinden ſich 6 in hieſigenFeentenanſtälten verſtorbene Ortsfremde. Es verſtarben an:
Osteomyelitis tibiae 1, Maſern 1, chroniſchem Darmkatarrh
Lungenentzündung 2, Abzehrung 1, Altersſchwäche 3, Lungen-
und Kehlkopftuberkuloſe 1, angeborener Lebensſchwäche 1.
Phlegmone des linken Fußes 1, Brand der Harnblaſe 1, Ostitis
media 1, Diphtherie 1, akuter Pſychoſe (Modilitätspſychoſe) 2,
Leberverhärtung 1, Asthma bronchiale 1, progreſſiver Paralyſe 1,
Scharlach 1, debgrcirr tet Swigganfalt 1, chroniſchem Herz-

nfehler 1, Bronchitis chronica 1.tigt S verſtarben in vergangener Woche 53 Perſonen.
Darunter befanden ſich 10 Ortsfremde. Es verſtarben an:
Rierenentzündung 3, Eiterfieber 1, Maſtdarmkrebs 1, J nfluenza 1,

ungenentzündung 4, Blinddarmentzündung 1, Lungenſchwind-
ucht 5, Fettherz 1, Altersſchwäche 3, Scharlach 1, Alkohol-

vergiftung 1, Darmverſchluß 1, Lebensſchwäche 4, Lebercirrhoſe I,
Erweiterung der Luftröhre 1, Aſthma 1, Bauchfellentzündung 1,
ſchweren Verletzungen 1, Bronchopneumonie 2, Blutvergiftung
progreſſiver Paralyſe 1, Miningitis tuberoulosa 2, Magenkrebs 1,

erzmuskel Entzündung 2, Schädelbruch 1, Lungengangrän 1,
ungenſchlag 1, Arterioſeleroſe 2, Gaſtroenteritis 1, Mittelfuß-

bruch 1. Dazu Totgeburten 5.

önnern. (Eig. Ber.) Vom Meſſergebrauch. Dergar er g r ten aus dem benachbarten Dornitz
geriet am Abend des 4. Dezember mit dem Knecht Keller auf
der Chauſſee von Garſena nach Könnern in Streit und Per
ſetzte ſeinem Gegner im Genick und am Kinn mehrere Meſſer
ſtiche. Baumgarten wurde deshalb geſtern von der Strafkammer
Halle zu 1 Jahr und 1 Woche Gefängnis verurteilt und auch
ſofort verhaftet.

Ans den RNachbarkreiſen.
Das amtliche Wahlreſultat in KalbeAſchersleben

wurde am Sonnabend im Kreisſtändehaus in Kalbe verkündet.
Darnach hat erhalten

Albrecht 21 722 Stimmen
Placke 190 434Abgegeben wurden 41 473 Stimmen. An der Wahl haben ſich

ca. 88 Prozent der Wähler beteiligt.

trafenanſs e iehg wö eher war. Um eine niedrigere Strafe zu
erzielen, legte er bei dem S Halle Berufung ein. Der

ine an konnte an der Bahnſteigſperre ſeine

W e r geſamten die F
agte er den Beamten, 1 Suſiande ein erngeklagte, der im nüchternen Zuſtande in rténdiger Menſch iſt, erſten Das Be-

r Angeklagte ſinnlos be-rufungsgericht nahm nicht an, da t Arten
trunken ezelen iſt, ſondern nur
verwarf Beider die Berufung.

x en h Se t v eeerlin abſolvieren.
(Eig. Ber.) Am Sonnabend verunglückte der

Karl Bäßler, der in der Holzbearbeitungs-
der Gebr. Schmidt mit der Bedienung der verſchiedenen

Maſchinen betraut iſt, indem er 4 an der Freie tat 2 Finger

e Tagen an Stelle des
chä

de u an der Kunſtſchule in

b en. Herm. ttsführer des hieſigen Konſumpereins gewählt wurde, in der

Eisleben. Wegen Betruges iſt am 30. Mai vor. Js.vor der hieſigen Strafkammer za verehel. Karoline Kiſtner

in Kaſſel zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Sie
war längere Zeit als Reiſende für die Kunſtanſtalt Wohlfahrt
tätig und nahm Beſtellungen auf Hausſegen und Bilder ent
geen Strafbar hat ſie J dadurch gemacht, daß ſie mehrere

erſonen in den Glauben ſetzte, die von ihnen beſtellte Sache
koſte re als es in Wirklichkeit der Fall war. D
ihr einge
worfen.

ie von
egte Reviſion wurde vom Reichsgerichte ver

Weißenfels. (Eig. Ber.) Vor der Entſcheidung.
Zum 1. Februar ſoll die Antwort der Schuhfabrikanten auf
den von den Arbeitern eingereichten Tarif nach Beſchluß des
Fabrikantenvereins erfolgen. Dieſelbe iſt nach dem
Verhakten der Fabrikanten unſchwer zu er-
raten. Beſonders bedeutungsvoll iſt die Frage: werden
ſämtliche Fabriken einmütig ihre Arbeiter vor die Türe ſetzen,
oder wird es jebem einzelnen überlaſſen bleiben, ob er mit
der Kommiſſion verhandeln will oder nicht. Wie ja ſchon aus
dem „Eingeſandt“ aus Fabrikantenkreiſen erſichtlich iſt, wird
man verſuchen, die Tarifkommiſſion zu umgehen, und nur mit
„ihren Leuten“ verhandeln wollen. Alle dahingerichteten Ver
ſuche müſſen die Arbeiter einmütig und ſolidariſch zurückweiſen.
Denn nur die Abmachungen haben Giltigkeit, welche mit der
von ihren Organiſationen eingeſetzten Kommiſſion getroffen
werden. Die Anerkennung der Organiſation muß Hauptgrund-
ſatz ſein.

Naumburg. Die Geburtsſcheine für die in Naum-
burg und Grochlitz geborenen Kinder, welche Oſtern d. J. zur
Schule angemeldert werden ſollen, können im Geſchäftszimmer
des Standesamtes (im Schlößchen, Markt 6, 1 Treppe) in
Empfang genommen werden am Mittwoch, den 1. Februar,
mittags von 12—1 Uhr für die mit A--L, am Donnerstag,
den 2. Februar, mitttags von 121 Uhr für die mit M-2 be-
ginnenden Familiennamen.

Wittenberg. Am r den 2. Febx., abends8 Uhr findet im Saale des Kronprinzen in Klein Wittenberg
eine öffentl. Volks-Verſammlung ſtatt, die ſich mit dem Berg
arbeiterſtreik und den Lügen der kapitaliſtiſchen
Blätter beſchäftigen wird. Der Referent wird noch bekannt
egeben. Arbeiter Wittenbergs! Agitiert für zahlreichen Be
uch dieſer Verſammlung.

Erfurt. Bahn-Unfall. Auf der Strecke Erfurt Wutha
iſt Montag morgen 2 Uhr zwiſchen Schönau-Fröttſtädt ein
Teil des Güterzuges abgeriſſen und blieb auf freier Strecke
zurück. Ein ſpäter anfahrender Güterzug, der die zurück
gebliebenen Wagen holen ſollte, lief auf dieſe auf. Vier agenrin und wurden ſtark beſchädigt. Perſonen wurden uſcht

erletzt.
Erfurt. Religiöſer Wahn? Jn Egſtedt erſchoß

ſich vor einigen Tagen der Handarbeiter Hermann Herold.
Der 22jährige junge Mann hinterließ einen Abſchiedsbrief, aus
dem zu ſchließen iſt, daß der Mann die Tat im religiöſen
Wahn begangen hatte.

Mühlhanſen. Selbſtmord oder Verbrechen
Hieſigen Blättern zufolge wurde in voriger Woche von einem
Zuge der Ebeleber Bahn unweit des Dorfes Körner eine an
geblich geiſteskranke Frau überfahren, welche ſich in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht auf die Eiſenbahnſchienen gelegt haben ſoll.
Sie war ſofort tot. Befremdlich iſt, daß Kopf und Geſicht feſt
in ein Tuch gebunden und darum noch ein Mantel geſchlun-
gen war, ſowie daß der Körper, als er unter der Lokomotive
hervorgeholt wurde, nach Ausſage des Lokomotivperſonals be-
reits erkaltet war, ſo daß die Vermutung Platz greift, daß das
Ueberfahren durch die Bahn eine andere Urſache verdecken ſoll.

Stenden. (Eig. Ber.) Das Augenlicht einge-
b üßt auf dem linken Auge hat am 21. Okt. v. J. der Ge-
ſchirrführer Guſtav Gäbler aus dem benachbarten Orte
Aſendorf. Der junge Mann hatte ſich am 17. Oktober mit
dem gleichaltrigen Knecht Guſtav Exner gezankt und ge
ſchlagen. Beide ſchlugen mit den Peitſchenſtielen aufeinander
ein, und Exner erhielt an jenem Tage die meiſten Hiebe. Als
ſie nun am 21. Oktober wiederum auf der Chauſſee zuſammen-
gerieten, griff Exner zum Meſſer und verſetzte damit, blind um
ſich ſchlagend, ſeinem Gegner einen Stich unterhalb des linken
Auges. Göäbler verlor infolgedeſſen auf dem Auge das Seh
vermögen, und die Folge dieſes traurigen Ereigniſſes war,
daß die beiden Perſonen geſtern vor der Halleſchen Straf-
kammer unter Anklage ſtanden. Gäbler wurde wegen einfacher
Mißhandlung zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt, und Exner
erhielt 2 Jahre Gefängnis und wurde auch ſofort verhaftet.

Stendal. Jn die Maſchine geraten. Der in der
Eiſenbahnbetriebswerkſtatt beſchäftigte Arbeiter Auguſt Schulzwurde von einer Maſchine erfaßt, die ihm den Sciſtanen zer

quetſchte, ſo daß der Tod alsbald eintrat. Der Verunglückte
hinterläßt eine Frau und mehrere unmündige Kinder.

Parteinachrichten.
Jn Braunſchweig wurden unſere drei aus dem Stadt

verordneten Kollegium ausſcheidenden Parteigenoſſen wieder
gewählt.

Jn Stuttgart hatten die Parteigenoſſen bei den Wahlen
zum Bürgerausſchuß ein Kompromiß mit der ſüddeutſchen
Volkspartei abgelehnt und dabei zwar ein Mandat verloren,
aber viele Stimmen gewonnen. Jn einer ſozialdemokratiſchen
Verſammlung am 26. ds. war die Mehrzahl der Genoſſen mit
dieſem Ergebnis zufrieden, da durch Kompromiſſe anderen
Parteien nur Vorſpanndienſte geleiſtet würden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 30. Januar.
Vorſitzender Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger Staats

anwalt Dr. Comte. Wfundohe Strafe wegen Entwendung von etwa 60 Pfund Kar-teſele erhielt der Arbeiter Friedrich Kautſch von Zſchortau.
Er hatte jene Feldfrüchte am 15. Mai von der Zſchortauer Flur
aus der Miete eines Rittergutsbeſitzers entwendet und wurde
zuſätzlich unter Einrechnung einer früher erhaltenen Strafe von
4 Monaten zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

rhls mit ihrer Berufung hatte die verehel. Marie Beyer
geb. Friedrich von Hettſtedt, die vom dortigen Schöffengerichtzu 25 M. Geldſtrafe verurteilt worden war, weil t
26. Oktober vor. Js. eine taubſtumme Frau mit einem

am
aſſerholz geſchlagen haben ſollte. Das Berufungsgericht konnte ſw

e

Aus dem Reiche.
polizeilichen Ermittelungen in

Lichtenberger Mordtat haben im Laufe des geſtrigen ormittags
ein bedeutſames Ergebnis z ge gefördert. Unter dem
dringendſten Verdacht der Täterſchaft iſt der Arbeiter Auguſt

udach. der zuſammen mit der Konrad bei dem Gärtnerei-
beſitzer Weber tätig war, von ſeiner Arbeitsſtelle von der PolizeiFata worden. Die Berg c mgen haben bereits eine s

e ſchwer belaſtenden Materials ergeben, daß an ſeiner
chuld kaum noch zu zweifeln iſt.

Die Zeitung des Dre konfisziert-Das neue Organ des Grafen Pückler Der Retter aus der
Judennot mit der Beilage Graf Pücklers Kampfruf, enthält
zwei Reden des Grafen Pückler, unter anderem eine „Ueber
meine letzte Gerichtsverhandlung“, in der der Landgerichts-
direktor Kanzow angegriffen wird. Die Polizei will aber das
Erſcheinen des Pückler- Blattes nicht zulaſſen und hat alle
Exemplare bei den Zeitungsverkäufen konfisziert.

Niedererinitz. (Sachſen) Ein Elendsbild. Gelegentlich
einer Treibjagd fanden Jäger einen dem Erfrierungätode nahen

ann auf. Er lag bei dem herrſchenden Schneeſturm bereits
acht Stunden mitten im Walde. Als die Jäger hinzukamen,
bat er ſie, daß ſie ihn doch erſchießen möchten. Der Mann,
deſſen Name nicht zu ermitteln war, wurde vorläufig in Nieder
cxinitz untergebracht, wo er jetzt verpflegt wird. Was mag der
Unglückliche erlitten haben!

Vermiſchtes.
Acht Arbeiterinnen ertranken in der Nähe von

(Ungarn) als ſie an einer verbotenen Stelle das Eis der
überſchreiten wollten.

Berlin. Die chen der

emlin
onau

Eingeſandt.
Oeffentliche Anlagen und Spielplätze.

Nachdem in der Stadtverordneten Sitzung am 16. Januar 1905
beim Ankauf des Galgenberges die Spielplätze für Kinder von
verſchiedenen Rednern beſprochen worden ſind, möchte ich hier
einiges Beachtenswerte hinzufügen.

Wir haben in Halle und Um r ſchöneund ausgedehnte Anlagen, teils durch Natur, teils durch Kunſt
geſchaffen; aber wo bleiben die Spielplätze r r
um Spielen für Kinder? Man wird auf den Bürgerpark und
en Sandanger hinweiſen. Jch meine jedoch Plätze inner-

halb der Stadt, damit die Kinder mehr von der Straße und
Gaſſe genommen werden, was hier ſehr not tut. Denn es wird
kaum eine zweite Stadt in der Größe von ve geben, ws dieelektriſchen Straßenbahnen noch ohne Schaffner burch ſo
enge Straßen ſauſen.

Wie ſteht es nun mit unſeren Anlagen innerhalb der Stadt
Ueberall, wo ein Plätzchen iſt, wird eine Einfaffung angelegtund innerhalb der Einfaſſung eine Anlage geſcha Gewiß
dem Auge gefällt das! Aber dann wacht das Auge des Ge

damit keine Uebertretung ſeitens der Kinder vorkommt.
uf dieſe Art werden die Kinder in ihren freien Bewegungen

noch gehindert. Wäre es nicht oftmals beſſer für unſere Jugend,wenn ein Teil dieſer Plätze oder beſſer noch der gan Plet

zum Spielplatz für Kinder eingerichtet würde Es müßte wie
anderwärts Sand angefahren werden, der im Winter bei vor
kommender Glätte Verwendung finden könnte, denn an Sand
ken es bei den für die Stadt in Betracht kommenden Bürger-teigen und erree auch zu mangeln. Die meiſten Wer
werden, wenn eine Straße gepflafſtert wird ſchon bemerkt
haben, wie ſchnell ſich die Kinder einfinden und mit dem
angefahrenen Sande ſchön ſpielen r 7 r ur Anlegung von ſolchen Spielplätzen wären im Süden un gan
der Stadt Der Platz an der Kanſtein- und Melanchthonſtraßen
Ecke, vor der Volksſchule an der Taubenſtraße, unten Am
Moritzzwinger, am Großen und Kleinen Berlin, am Königsplatz,
31 der Piwenade nahe dem Stadt Theater, vor der Moritz
urg u. ſ. w.
Jch a zu, daß es im gewiſſen Sinne für die nicht

vorteilhaft erſcheint es mag auch für manche Leute beläſtigendſein; aber für die Geſundheit und Unterhaltung der Kinder iſt
es entſchieden dienlicher.
Jn dieſer Beziehung wird auch noch viel geſündigt von Be

ſegen der Schrebergärten, die an ſich eine ſehr gute Einrichtung
ind. Oftmals hört man: „Wir haben den Garten nur für

unſere Kinder.“ Dabei ſind kaum ein paar Quadratmeter für
die Kinder zu freien Bewegungen übrig geblieben, noch weniger
findet man Sand zum Spielen, ſondern alles iſt in Beete ge

teilt und bepflanzt. P. Soh.

en.

Literatur.
Königsberg. Mit den jetzt e Heften 9bis 11 liegt nunmehr der Königsberger Prozeß vollſtändig vor.

Dieſe Hefte friggen neben dem Abſchluß des ruſſiſchen Urkunden-
materials die Plaidoyers der Staatsanwälte und Verteidiger.
rm erſten Male wird die umfangreiche Urteilsbegründung in
ihren rechtlichen Ausführungen der Oeffentlichkeit bekannt ge
a nebſt einer die Hauptpunkte kritiſch zergliedernden Wür-
igung. Jn den Fußnoten iſt wiederum Material zur Kritik

des Prozeſſes verarbeitet, u. a. werden Ausführungen des
Staatsanwalts über Kants Stellung zur Revolution gloſſiert.
Das Schlußkapitel behandelt den Umſchwung der öffentlichen
Meinung „nach Königs e Ein Anhang gibt einige Aktenſtücke zur revolutionären Bewegung in Rußland wieder. Ein
ausführliches Stichwort- Verzeichnis iſt dem Werke zur Orien-
tierung beigegeben.

Ueber Hexen und S werbrkpunngen bringt das
41. Heft des Roſenowſchen Büches Wider die Pfaffen-
herr Jepin ein reiches Material, aus dem namentlich der
35 Zuſammenhang zwiſchen der Kirche und den HexenVer-
fo r hervorgeht.

on den zahlreichen Jlluſtrationen erwähnen wir das große
lugblatt auf eine Hexenverbrennung, die im Jahre 1555 in
erneburg im Harz ſtattgefunden hat.
Jn jeder Woche erſcheint ein Heft des Werkes, das für 20 Pf

von jeder Volksbuchhandlung und jedem Kolporteur bezogen
werden kann. Das Werk kann noch jetzt von Heft 1 an nach-
bezogen werden.

Schluß-Bemerkung.
Aus naheliegenden Gründen iſt es mir nicht was au

die „Offene Erklärung“ des Ortskaſſen-Verbandes des weiterer
einzugehen. g7 größten Teile iſt dieſelbe auch ſchon in
meinem Artikel in Nr. 22 dieſer Zeitung widerlegt. Bemer
ken will ich nur noch, daß ich niemals in meinem ganzer
ſage irgend einen Menſchen der Beſtechlichkeit beſchuldigt

abe.
Jch ſcheide aus der Polemik mit dem angenehmen Bewußt.ſein, de fortan das Waſſerheilverfahren nich'

mehr ausſchließlich auf dem Papier des Volksblattes, ſonderr
vor allen Dingen in der hieſigen Kaſſenpraxis vertreten ſein
wird. Ob ich oder ein anderer Arzt mit der Ausübung des
ſelben von den Mitgliedern betraut wird, iſt jafü:
die Sache ſelbſt ganz gleichgiltig.

Dr. Karl Lewin.



Setzkte Aachrichten.
Die Revolution in Rußkand.

Petersburg, 31. Januar. Aeußerlich iſt alles ruhig die
i ſucht jezt zu beweiſen, daß ein Zuſammenhang wiſchen
der Arbeiterbewegung und der Reformbewegung der gebildeten
Klaſſen beſteht. Die Anklage gegen die am n ver
hafteten Schriftſteller lautet dahin, daß ſie eine provi oriſche
Regierung bilden wollten. Den Verhafteten lagen ſolche
Gedanken fern. Die weſtliche Grenze iſt von Truppen
und Geſchützen ſtark entblößt. Die Feſtung Kowno iſt beinahe
völlig ſchutzlos. Die politiſchen Verhaftungen dauern fort.

Paris 31. Januar. Die dem Zaren von der Regierung
vorgelegten Projekte über eine Erweiterung der bürgerlichenResdte und eine Einſchränkung der Zenſur haben, wie der
Temps erfährt, bisher noch nicht die Genehmigung erhalten.
Die dem General Trepow eingeräumten weitgehenden Voll
machten haben auch in höheren Kreiſen Beunruhigung erregt.
Es werden adminiſtrative Verſchickungen in größerem Maß
ſtabe und andere Willkürakte befürchtet.

Petersburg, 31. Januar. Es verlautet gerüchtweiſe, daß
gegen die Wohnung des Generalgouverneurs von Petersburg
eine Bombe geworfen wurde. Die Wohnung ſei teilweiſe
demoliert. Der Gouverneur ſei dem Attentat entgangen.

Warſchau, 31. Januar. Hier herrſcht Revolution Die
Polizei iſt bereits machtlos. Handel und Ge
ſchäft ſtocken vollkommen, die Läden ſind geſchloſſen. Gleich-
wohl wurden mehrere derſelben erbrochen und geplündert.
Das Volk drang in die Telephon- Zentrale ein und erzwang
die Einſtellung der Arbeit, in den Zeitungsdruckereien wurden
die Setzerkäſten zerſtört; die Straßenbahnwagen wurden um-
geſtürzt, Fenſter eingeſchlagen. Auf den Straßen werden
Barrikaden gebaut. Alle mit Arbeiten auf der Warſchau-
Wiener Bahn beſchäftigten Perſonen ſind verjagt worden, es
herrſcht bereits Mangel an Lebensmitteln. Geſtern mittag
zogen die Studenten in geſchloſſenem Zuge durch die Stadt.
Die Polizei ging rückſichtslos vor; ein Arzt
und ein Advokat wurden getötet. Alle Schulen
ſind geſchloſſen, die Barrikadenkämpfe beginnen.

Petersburg, 31. Jan. Nach Meldung aus Warſchau wurde
der dortige Polizeihauptmann ermordet.

Lodz, 31. Jan. Der Ausſtand hat an Ausdehnung zuge-
nommen. Von rund 150 000 Arbeitern ſind 110000 aus-
ſtändig. Die Arbeiter haben keine politiſchen Forderungenauf ſteht verlangen aber die 8Sſtündige Arbeitszeit und
20 Rpeken für die Stunde Arbeitslohn.

Paris, 81. Januar. Geſtern abend fand im Tivoliſaal
eine große ſozialiſtiſche Verſammlung ſtatt, die einberufen
wurde, um gegen die Ereigniſſe in Petersburg zu proteſtieren.
Zirka 7000 Perſonen waren zugegen, während über 3000
draußen verharrten, die keinen Einlaß mehr fanden. Den
Vorſitz führte der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Vaillant.
Nach einer heftigen Eröffnungsrede ergriffen die Deputierten
Preſſenſe und Jaures das Wort und richteten heftige Angriffe
gegen Delcaſſe und die ruſſiſche Regierung. Gegen 10 Uhr
abends wurde die Sitzung aufgehoben, nachdem eine Tages-

F eordnung Annahme gefunden, wonach in allen Städten Kund
gebungen ſtattfinden ſollen.

Nach der Verſammlung verſuchten die Teilnehmer zu de
monſtrieren und den Polizeicordon zu durchbrechen, als plötz
lich eine furchtbare Exploſion ertönte. Alles drängte
nach der Richtung des Schalles. Eine Bombe wurde
von einem unbekannten Manne gegen die Polizei-
mannſchaft geſchleudert, 9 Perſonen ſind verletzt, davon
mehrere ſchwer; auch ein Laden wurde teilweiſe demoliert.
Die Polizei ſperrte ſofort den Platz ab und verhaftete ver
ſchiedene Perſonen, wobei eine Panik entſtand, als bekannt
wurde, es ſei eine Bombe geworfen worden. Alles floh, im
Gedränge wurden Frauen und Kinder verletzt.

Paris, 31. Januar. Zu dem Bombenattentat wird noch
gemeldet: Während der Panik der Maſſen erhielt die Polizei
Berſtärkungen. Die Verwundeten wurden in eine naheliegende
Apotheke gebracht, wo ſie die erſte Hilfe erhielten. Man ver
mutet, daß ſich der Attentäter unter ihnen befindet. Bis 3 Uhr
früh waren 30 Perſonen verhaftet.

Paris, 31. Januar. Jnfolge des Attentats auf die Woh
nung des ruſſiſchen Militärattachees wurden umfaſſende Sicher-
heitsmaßregein für die Botſchaft und das Generalkonſulat
etroffen, da man annimmt, daß weitere Attentate geplant

ſind. Die Botſchaft und das Generalkonſulat ſind po izeilich
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bewacht.

Bergarbeiterbewegung in Schleſien.
Kattowitz, 31. Januar. Jn Oberſchleſien iſt eine Lohn

bewegung im Gange. Auf der Hohenzollerngrube haben die
Bergarbeiter der Verwaltung Forderungen unterbreitet, welche
„in wohlwollende Erwägung gezogen werden ſollen.

Gleiwitz, 31. Jan. Auf dem Georgsſchacht der ſiskaliſchen
Grube Königin Luiſe ſind am Sonnabend 300 Arbeiter nicht
angefahren; ſie forderten Lohnerhöhung und Erhöhung des
Kohlendeputats. Das Gleiche verlangte die Belegſchaft des
Krugſchachts. Bis Dienstag iſt den Arbeitern Antwort zu

eſagt.Se itowit, 31. Januar. Auf der Grube Schleſien und
der Florentingrube wollen die Bergarbeiter auch Forderungen
unterbreiten, auf der fiskaliſchen Luiſengrube zogen 400 Berg-
arbeiter vor die Berginſpektion; eine Deputation unterbreitete
die Wünſche der Arbeiter. Nachdem zuſagende Antwort erteilt
worden war, zogen die Leute ruhig ab.

Breslau 31. Januar. Das Oberbergamt Breslau teilte
der Streikleitung der Neuroder Bergleute jetzt mit, daß es
zwiſ gen den Streikenden und der Verwaltung vermitteln
wollte.

Krieg in Gkaſten.
Tokio, 31. Januar. Aus Kurokis Hauptquartier wird ge-

meldet, daß der Verſuch der Ruſſen, den japaniſchen linken
Flügel zu umgehen, mit einem gänzlichen Mißerfolg
endete. Die Verluſte der Japaner betrugen etwa 5000, die
der Ruſſen 10 000 Mann.

Petersburg, 31. Januar. Hier zirkulieren beſtimmt auf-
tretende Gerücht, daß die ruſſiſche Armee am Scha in den

lezten Kämpfen eine empfindliche Niederlage erlitten ha de
Dieſe Nachricht ruft in regierungsfreundlichen Kreiſen um ſo
größere Niedergeſchlagenheit hervor, als ein ruſſiſcher Sieg die
Herſtellung geordneter Verhältniſſe unzweifelhaft jetzt außer
ordentlich erleichtert haben würde.

London, 31. Januar. Der Korreſpondent des Reuter
Bureaus bei Okus Armee meldet von geſtern: Nachdem die

apaner die Ruſſen über den Hunho getrieben hatten, ſetztene die Beſchießung des Feindes auf der ganzen Linie von
vorgeſtern bis eſtern mittag fort. Die Ruſſen antworten nur
ſchwach. Die Japaner ſuchen jetzt Kuropatkins rechte Flanke
zu überflügeln.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 28. Januar.

Sheſchliehungen: Geſchirrführer Wieſner u. Minna Albrecht
(angeſtr. 6 und Adolfſtr. 2). Arbeiter Klingner und Emma
Albrecht (Trothaerſtraße 78 und Adolfſtraße 2). Zimmermann
Schlurick und Marie Kagtz (Eichendorffſtr. 5). Zimmermann
Jäger und Ling Kaßler (Brandenburgerſtr. 1).

Geboren: Arbeiter Herms T. (Weidenplan 25). Arbeiter
Schröter S. (Zietenſtr. 6. Kellner Schmidt S. (L. Wucherer
ſtraße 39. Sekretär Wagner T. (Blumenthalſtr. H. Tiſchler
Otto T. (Körnerſtr. 4). Bureauvorſteher Fiedler S. (Roſen-
traße 6).f Geſtorben: Arbeiter Böttig, 35 J. (Breiteſtr. 7). Arbeiters
Seidel T. 1i J. (Advokatenweg 283). Steindruckers Bleſſe S.,
i Mon. (Nikolaiſtr. 4). Rentiers Wilde Ehefr. 72 J (Kajſerſtraße 39. Lehrling Köthe aus Naumburg 18 J. D hen

Kaufmanns Groß S., 1 J. (Königſtr. 27). Eiſendrehers
eidig T., 4 J. (Geiſtſtr. 55).

Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Januar.
Aufgeboten: Tiſchler Meißner und Anna 5 (Tauben

ſtraße 28 und Stedten). Arbeiter Opel und Minna Meißner
Keipzig und Martinsberg 13). Arbeiter Schmidt und Berta
Weller (Zenkerſtr. 15 und St 12). Steinſetzer Zeiſing und
Anna Wendt (Saalberg 21). Bergmann Piſch und Marianne
Czapelski (Eisleben). Kürſchner Müller und Anna Randel
(Schkeuditz und Schwoitſch). Knecht Ludwig und Marie Dunker
(Unterröblingen).

Eheſchließungen: Buchdrucker Heldt und Minna Müller
(Domplatz 5). Arbeiter Eſchke und Klara Pfennigsdorf (Rudolf
Haymſtr. 6 und Torſtr. 29).

Geboren: Kutſcher Danneil S. (Nikolaiftr. 6). W
Mieth S. (Weingärten 37). Bahnarbeiter Laue T. (Wühl-
berg 4). Schmiedemſtr. Kunze T. (Delitzſcherſtr. 23 a). eiß
gerber Schülzke T. (Muhlberg 49. Bergmann Sydow S.
Schülershof 13). Schloſſer Werthſchitzky T. (Kl. Brauhausſtr. 19.
Geſchirrführer Makoſch S. (Schmiedſtr. 19). Arbeiter Hund S.
(Schmiedſtr. 26). Eiſendreher Banſe S. (Graſeweg 15). Schloſſer
Huke T. (Bernhardyſtr. 10). Eiſendreher Henze S. (Klinik).
Arbeiter Kluge S. (Lilienſtr. 13). Arbeiter Hergeſelle T. (Wein-
ärten 25). Stellmacher s S. (Pfännerhöhe 59).
äcker Weber S. (Alter Markt 16).
Geſtorben: Schneiders Barth Ehefr., 39 J. (Steinweg 35).

Kaufmanns Engelmann S., 4 J. (Rudolf Haymſtr. 5). Arbeiters
Röth T., 9 J. (Klinik). Seilermeiſter Wolbert, 52 J. (Stern-
ſtraße 89). Privatmann Rolle, 83 J. (Domplatz J. Witwe
r 57 J. Klinih). Witwe Wildenow, 75 J. Oſendorfer-traße 3). Fiſchers Schramm T., 1 J. (Weingärten 47). Arbeiters
Schröter S., 2 Mon. Landsbergerſtr. 64).
GBerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

ſInveniur-
gestellt. Wir empfehlen hiervon besonders:

Einen Posten Teppiche. vor jährige Muster, darunter Stücke, die duroh Dekorieren etwas goelitten haben.

Einen Posten PPOrtièren und Kantonièren.
Einen Posten Gardinen Stückware und abgepasst, Reste zu 1-—8 Penstern langend.
Einen Posten Felle, FPellvorlagen und PFelltaschen in verschiedenen Grössen und Arten.

Einen Posten Tischdecken, einzelne Stücke, wovon keine Sortimente vorhanden.
Einen Posten Schlafdecken in Seide, Wolle und Baumwolle
Einen Posten Ieimnene Tischtücher. Servietten und Handtücher, etwas angestaubt.

Einen Posten Normal-Unterhemden,

ne 1 J l e 9V u

13 e Ke

Nach nunmehr beendeter Lagergufnahme haben wir noohmals verschiedene Waren aussortiert und zum Ausverkauf

Kamisoles, Beinkleider, Turnerjacken, Prauenhemden, Reisemuster
und Stücke, die im Fenster etwas gelitten haben.

Diese Waren Werden, um schnell damit zu räumen,

ausser gewöhnlich billig verkauft.

mer e B
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23. manne pi Teronntag den 5. Februar aben Uhr nur noein Tenners Lokal TRrRiumphH- -7Maskenball. geren s ffy. garren

denn es ist das BESTE. 120 mm lang, ſchönes Fagon,
Es ladet ergebenſt ein

Gesangverein Cieskau.

NB. Karten im Vorverkauf bei
K. Ferner A. Stelzer und G Damm,

asken ſind im Lokal zu haben.

Rolzpanioffein,
Pläsch-, Sammet-, Cord- u. Filz-
pantoffeln, Turn-, Filz- u. Zrauer-

Schuhe

r zu äußerſten Fabrikpreiſen

4 Aleinioe

fAßthComeR
i

AhCONSEHRENRECD:

verſende gegen Nachnahme pro
Kiſte 100 Stück 2.50 Mk.

bei 5 Kiſten franko.

Sängerchor, Halle. Anſichtspoſtkarten
Mittwoch, den 1. Februar,

98 Ahr, Kaſerne Artillerie
empfiehlt in großer Auswahl

Volksbuchhanudlung,
Geiſtſtraße 21.

(Verſpätet.)
Verhandhaus

Otto Herbst,
Siersleben.

Verkaufe mein Haus mit

Hausarbeiterinnen
für Papierwaren ſuHeilbrun e

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

mir unvergeßlichen lieben Mannes

Kugust Schwarze
ſage ich auf dieſem Wege allen Ver-

ner, Geiſtſtr. 22.

M Stallung und Garten.
Franz Glöckner,

Osmünde bei Gröbers.

wandten und Bekannten für die ſchönen
x Paar getr. Halbſtiefeln, Stiefe Kranzſpenden meinen herzlichſten Dank.200 en u. hre Marne ehe Jnsbeſondere Dank ſeinen Kollegen
bill. z. verk. Schütersßof 1, Romner. Und Parteigenoſſen für die vorzüglichen

Kränze mit den roten Schleifen, welche
Gelegenheitskeanf.r. Fricke, c

Pantoffelfabrik.

Ordentliche Fran zum Säcke-
X flicken geſucht.
x Freiimfelderſtraße 5.

Formerlehrlinge
ſtellen noch zum 1. April d. J. ein
Chr. Prinzler u. Söhne, Eiſengießerei

Prachtvolle Rähmaſchine, Sopha,
2 Seſſel, Spiegel, Tiſch, 4 Stühle,
Kleiderſchrank (faſt neu) ſehr billig
zu verkaufen. Geiſtſtraße 21, I. Telephon 2179.

der Gefinnun ines liMorgen Mittwoch Ausdruck gar nd len
e u. f e ſt. zug le S geh

or roſtitz, den 29.Steinweg 3e. Verwitwete e
geb. Grell.Verlag und ar die Jeſerate verantwortlich Auguſt Groß. Denn der Haleſchen Genehenſchaſg Brchdruderel G. m. b. Fee. C

S e
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